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die sich aus der Zinsherabsetzung für die vier- 
prozentigen Anleihen ergeben könnten. Nicht ob die 
Tabaksteuer oder die Bierfteuer vorzuziehen sei, ist die 
Frage, sondern ob neue Steuern nöthig oder unnöthig 
seien, und nachdem man Jahr für Jahr neue Steuern 
eingeführt oder alte Steuern erhöht hat und erst in 
den nächsten Monaten wieder die Veranlagung zur 
neuen Vermögenssteuer bevorsteht, sollte man meinen, 
daß - ----- •• ~ ‘ "
eine

in der Erfindung weiterer Steuern wenigstens 
Pause eintreten dürfte.

Politische Tagesschau.
Elbing, 19. Nov.

Der Bundesrath hat sich in seiner letzten Voll­
sitzung mit der Umsturzvorlage noch nicht befaßt und 
er hat sich mit ihr auch v-rvS* nicht befassen können, 
weil sie, wie wir im Gegensatz zu früheren anders 
lautenden Meldungen von anderer Seite mitzutheilen 
vermögen, ihm bis gestern noch nicht zugegangen war. 
Voraussichtlich wird der Bundesrath erst nach der 
Rückkehr des Reichskanzlers Fürsten Hohenlshe aus 
Straßburg nach Berlin, die in den ersten Tagen 
nächster Woche erfslgen wird, die Vorlage berathen, 
auch ist nicht ausgeschlossen, daß der Entwurf als 
„sekret" betrachtet und, mit diesem Vermerk bezeichnet, 
nur den stimmsührenden Mitgliedern des Bundesraths 
unterbreitet wird. Ob die Borlage, nachdem sie vom 
Bundesrath genehmigt ist, amtlich noch vor dem Zu­
sammentritt des Reichstags veröffentlicht werden wird, 
steht noch nicht fest. Wenn es vor kurzem hieß, dem 
Reichstage solle vor den Weihnachtsferien nur die 
Umsturzvorlage unterbreitet, der Reichshaushaltsetat 
dagegen erst nach Weihnachten eingebracht werden, so 
war auch diese Meldung zum mindesten verfrüht. 
Wir betonten früher schon, daß die Grundsätze, über 
die sich die am 25. Oktober abgehaltene Konferenz der 
stimmsührenden Minister hinsichtlich der parlamen­
tarischen Arbeiten geeinigt hatte, durch den Tags 
darauf erfolgten Kanzlerwechsel wieder hinfällig ge­
worden sind. Auch heute sind endgiltige Bestimmungen 
darüber, ob die Umsturzvorlage und der Etat oder 
nur jene oder dieser vor Weihnachten an den Reichs­
tag gelangt, noch nicht getroffen. In der Wirkung 
wäre es im allgemeinen gleichgiltig, ob die üblichen 
Erörterungen über die allgemeine politische Lage, 
welche die kurze Zeit vom Beginne des Zusammentritts 
des Reichstags bis zu den Weihnachtsserten aussüllen 
würden, sich an die erste Berathung der Umsturzvor­
lage oder des Etats anschließen würden.

Aus Thielens Reich. Die preußische Staats­
eisenbahn-Verwaltung hat nach dem letzten Jahres­
abschluß einen Rohüberschuß um reichlich 40 Millionen 
Mark mehr erzielt, als im Etat für 1893/94 ver­
anschlagt war. Der Reinüberschuß hat 162 792 340 M. 
betragen, wovon nach Abzug der Summen zur Tilgung 
von Staatsschulden und zur Deckung von Anleihen 
137 998 830 Mk. zur Deckung avderweiter etats- 
mäßiger Staatsausgaben dienen können. Der Rein­
überschuß überstetgt den Etatsanschlag um etwa 
neununddreißig Millionen Mark. Das Jahr 
1893/94 hat den höchsten bisher erzielten Reinüber­
schuß der preußischen Staatseisenbahnverwaltung er­
geben und es ist andrerseits von der Verwaltung 
im Jahre 1893/94 der höchste Betrag zur Deckung 
anderweiter etatsmäßiger Staatsausgaben geleistet 
worden. Hoffentlich wird dieses außerordentlich 
günstige Resultat die Eisenbahnverwaltung endlich 
veranlaffen, auf die Klagen und Wünsche des 
Publikums Rücksicht zu nehmen. Verbesserungen und 
Reformen, die allsetlig als nothwendig anerkannt 
wurden, aber bisher im Hinblick auf die schlechte 
Finanzlage nicht ausgesührt sind, müßten jetzt mit 
aller Energie vorgenommen werben. Die Staats­
bahnen dienen doch schließlich nicht nur dazu, große 
Ueberschüsse zu erzielen.

Vom Kriegsschauplatz in Ostasien liegt eine 
Reihe weiterer Meldungen vor, die von der in China 

Znen> Verwirrung und Kopslosigkeit zeugen, 
könia hn»e®? ,(lu8 Shünking zufolge ist der Vize- 
has et tooTbenSrrohn Q?UJ ^fehl aus Peking ver- 
aenera"ermo^t Anschuldigung, einen Tartaren-
generai ermordet zu hoben. Er soll das Verbrechen 
decken^" fflj' um große Veruntreuungen zu ver­
decken. Nachdem, wie bereits gemeldet der bei 
Pingy ing geschlagene General We wegen ^eiabett 

d-m g-inde- in speting enXujÄÄ, 

oUen nutttne^ auch die Generale Yeh und Rieh 
ihres Ranges und ihrer Ehrenzeichen entkleidet worden 
leln. Bezüglich etwaiger Friedensintervention kommen, 
da die europäischen Mächte sämmtlich keine Geneigtheit 
bewiesen haben, auf das Anerbieten Chinas einzugehen, 
nur noch die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in Betracht. Nach einer der amerikanischen Re- 
K-^L^.??ongenen Mittheilung wollten die japani- 

Minister am Sonnabend über die d. r R gierung 
der Vereinigten L-waten zu ertheilende Antwort be­
rathen. Der Angriff der Japaner auf Port Arthur 
sollte am Freitag statrfinden, er sollt- 'hauptsächlich 
von der Landsette aus, mit einiger Unterstützung 
seitens der Flotte erfolgen. Das Ergebniß wird für 
den 19. d. Mts. erwartet. Der letzte japanische Re­
krutenjahrgang, welcher aus den erst in diesem Jahre 
das militärische Alter erreichenden Leuten besteht, 
Wird jetzt einberufen. Das Flaggschiff der deutschen 

Zur Finanzreform.
Am 5. Dezember tritt der Reichstag zusammen, 

aber keine andere Vorlage soll ihm vorerst zugehen 
als der Gesetzentwurf gegen den Umsturz. Der 
Reichshaushall sowohl wie die Steuervorlage wird 
einstweilen zurückgehalten. Weshalb? Wenn man 
gewiß wäre, daß an diesen Vorlagen keine ein­
schneidenden berechtigten Ausstellungen zu machen sind, 
so hätte man sicherlich mit ihrer Einbringung nicht zu 
zaudern brauchen. Man wünscht offenbar, daß die Ver­
handlungen über die Finanzfragen nach Möglichkeit abge­
kürzt werden. Man fürchtet, daß die Erörterungen 
über die allgemeine Politik den Aussichten des 
Steuerentwurss und vielleicht auch manchen Mehr­
forderungen im Hsushalt schaden könnten. Allein 
ausgeschoben ist nicht aufgehoben, Man weiß, daß 
der Tabak „mehr bluten soll." 35 Millionen Mehr­
einnahme aus dem Tabak werden gefordert, und schon 
zeigt sich die Unruhe, die solche Pläne hervorrufen, in 
weilen Kreisen. In ganz Deutschland werden Flug­
blätter unter den Arbeitern verbreitet, werden Ver­
sammlungen anberaumt, um g'gen die neue Belastung 
der minder bemittelten BolkSklassen Einspruch zu er­
heben. Und selbst d e „Kreuzztg." kann nicht umhin, 
die Erhöhung der Tav ksteuer ernstlich zu bekämpfen.

Die „Kreuzzig.- erklärt die Erhöhung der Tabak­
steuer für den schlechtesten aller Wege, auf denen man 
zu einer Reichsfinanzreform gelangen könnte. Es sei 
auch der „sozialpolitisch gefährlichste Weg". Sie 
warnt nachdrücklichst vor der Beschrettung dieser Bahn. 
Sie druckt einen Theil eines der Flugblätter ab, das 
auf den im Jahre. 1879 in Folge der Erhöhung der 
Steuer eingetretenen Rückgang des Verbrauchs um 
25 Prozent Hinweis! und auf die Thatsache, daß in 
der deutschen Tabakindustrie rund 180.000 Menschen 
beschäftigt werden: „Bei den heutigen traurigen Er- 
werbsverhältnissen ist der Arbeiter außer Stande, für 
sein Rauchbedürfniß mehr als bisher auszugeben. Ein 
Rückgang des Konsums ist eine unausbleibliche Folge 
M Steuerplans, und die Arbeitslosigkeit wird in 
Folge dessen einen erschrecklichen Umfang annehmen."

Die „Kreuzztg," weist auf die Stimmung in den 
Bevölkerungsschichten hin, die hier in Betracht kommen. 
Sie giebt selbst zu, daß die Erhöhung der Steuer ein 
Schlag für die deutsche Tabakindustrie wäre, der 
Tausende von Arbeitern brodlos machte. „Ein Gesetz 
mit solchen Konsequenzen kann unmöglich als gut be­
zeichnet werden. Und wo werden die, die arbeitslos 
geworden sind, hintreiben? In die Arme der Sozial- 
demokratie." Und noch einmal sagt die „Kreuzztg.": 
„Ein Gesetz erlassen zu wollen, das Tausende von 
Arbeitern so gut wie auf die Straße wirft, die Masse 
der Unzufriedenen vermehren hilft, und gleichzeitig aus 
Gesetze gegen Umsturzbestrebungen zu sinnen, das Ist 
einfach ein logisches Unding."

Allerdings stellt die „Kreuzztg." die Frage: Tabak­
oder Biersteuer? Sie glaubt nämlich, daß eine Er­
höhung der Brausteuer, wie sie ursprünglich in dem 
Plane des Freiherr» v. Maltzahn gefordert wurde, 
leichter durchführbar sei als eine Erhöhung der Tabak- 
ueuer. W>r glauben, daß die „Kreuzztg." sich darin 

daß vielmehr die Verdoppelung der Brausteuer 
,?Enso erregten Widerspruch in den weitesten Kreisen 
(JJöe wie die Erhöhung der Tabaksteuer, und auch 

wegen dieses allgemeinen Widerspruchs von 
Retchsregierung fallen gelassen werden mußte. 

hnmAU5$teu^t9-" schönt zu glauben, daß nur der 
slmaHge Reichskanzler für seine Person diesen Gesetz- 
mwurf aufgegeben habe: „Graf Caprivi hatte sich 

cngagirt, mit einer auf Erhöhung der 
Parlament Kielenden Vorlage nicht wieder an das 
fallen." Seine Er?l8r.' Dieses Hinderniß ist jetzt ge- 
Brausteuer nicht wleLnk^ brle Verdoppelung der 
Reichskanzler nicht sür seine sß.Jnoae' 6at aber der 
verbündeten Regierungen abgegeben fmnbet" sür die 
klärung war die Annahme des Wehrgesik?» S» 
Wollte man jetzt gleichwohl, weil Graf Caprivi°aL 
treten ist, zu dem dama tgen Steuerplane zurückkehren 
so wäre nichts begreiflicher, als daß der größte Theil 
der Nation jeden Glauben an die Treue der Re­
gierungen verlieren müßte. Schon aus diesem politi­
schen Grunde halten wir die Rückkehr zu dem Plane 
der Verdoppelung der Brausteuer für ausgejchloffen. 
Aber es ist vielfach nachgewiesen worden, daß auch 
dieser Plan eine große Reihe von bürgerlichen 
Existenzen gefährden oder zu Grunde richten und auch 
der seiner Durchführung Tausende von Arbeitern auf 
das Pflaster gesetzt würden. Was gegen die Tabak­
steuer gilt, das gilt auch gegen die Verdoppelung der 
Brausteuer. , n

Aber brauchen wir überhaupt neue Steuern? 
Diese Frage wird von unterrichteten Seiten verneint. 
Man hat das Bedürfniß des Reichs an neuen 
Steuern im Januar auf 35 Millionen berechnet. 
Inzwischen sind die neuen Stempelsteuern eingeführt, 
hat sich für das vorige Haushaltsjahr ein lleberschuß 
von 14 Millionen ergeben und hat schon die erste 
Hälfte des laufenden Haushaltsjahres gegen das Vor­
jahr an Zöllen und Verbrauchssteuern einen Mehr­
ertrag von 21f Millionen gebracht. Da scheint jede 
neue Steuer überflüssig. Ueberdies beginnt allenthalben 
wieder eine Aera der Zinsherabsetzungen. Rechnet 
man mit möglichen Mehrbelastungen für die Zukunft, 
so muß man auch mit möglichen Ersparnissen rechnen,

Kreuzerdivision „Irene" hat am Sonnabend die Reise 
nach Ostasien angetreten.

Der Regierungsantritt des neuen brasiliani­
schen Präsidenten Moraes und des Vizepräsidenten 
Biktorino Pereira, welche am 1. März d. I. sür die 
Präsidentschaftsperiode von 1894—98 gewählt wurden, 
ist der brasilianischen Gesandtschaft in Berlin in einer 
amtlichen Depesche vom 15. d. M. mitgcthetlt worden. 
Das Ministerium ist nach dieser Depesche wie folgt 
zusammengesetzt: Inneres und Justiz: Gonyalvcs Fer- 
reira; Finanzen: Rodrigues Alves; Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten: Ingenieur Antonio Olyntho; 
Marine: Admiral Elisiario Barbosa; Krieg: General 
Bernardo Pasques; Auswärtiges: Carlos Carvalho. 
Nach Uebernahme derRegierungsgewaltrichtete Präsident 
Moraes eine Proklamation an das Volk und hielt im 
Regierungs-Palast vor einer sehr zahlreichen Versamm­
lung eine Ansprache.

Ueber eine europäische Vereinsamung Deutsch­
lands lettartrkelt der Londoner „Standard." Derselbe 
behauptet, England habe für die Unterstützung des 
Dreibundes wenig Gegenliebe gefunden. In der 
Wtlhelmstraße herrsche jetzt gegen England eine feind­
liche Stimmung. Der „Standard" meint, sowohl in 
der auswärtigen wie in der inneren Politik sei der 
von der deutschen Regierung verfolgte Kurs unerklär­
lich Ein Petersburger Berichterstatter des „Standard" 
betont, daß die auffällige Zuvorkommenheit, welche 
Kais.c Nikolaus gegen den Prinzen von Wales in 
Moskau und Petersburg bewiesen, verbunden mit der 
Guildhalle-Rede Lord Roseberys und den lymphatischen 
Artikeln der englischen Presse, in Petersburger Kreisen 
die Anknüpfung herzlicherer Beziehungen zwischen 
Rußland und England wahrscheinlich gemacht habe, 
was in Rußland große Befriedigung erregen würde.

Das Befiadea des Großfürsten Georg, der 
erst jüngst, den russischen HauSgesetzen entsprechend, 
zum Thronfolger proklamirt wurde, soll sich nach einer 
Petersburger Meldung der „Magdeb. Ztg." in Folge 
der letzten Aufregungen sehr verschlimmert haben. Der 
Kranke häkle in den letzten Tagen wiederholt Blut­
erbrechen, so daß das Schlimmste befürchtet wird.

Alle in Tanger in Marokko erscheinenden 
Blätter widmen dem in Casablanca ermordeten 
Deutschen Franz Neumann, dem Bruder des in 
Eberswalde wohnenden Pastor Neumann, lange Nach­
rufe und melden, daß die Entrüstung der Europäer 
und selbst der Eingeborenen an der Küste allgemein 
sei. Es ist jetzt festgestellt, daß Neumann, während 
er seinen mit zwei Pferden bespannten Wagen lenkte, 
in der Nähe seiner Farm aus einem Hinterhalt einen 
Schuß in den Rücken erhielt und dann durch einen 
Dolchstoß vollends getödtet und beraubt worden ist. 
Als am andern Morgen der deutsche Vizekonsul Herr 
Filke von der That Kunde erhielt, machte er sich in 
Begleitung eines Arztes und einiger Soldaten auf 
und holte die Leiche nach Casablanca. Noch an dem­
selben Abend wurde Herr Neumann unter reger Be­
theiligung auf dem protestantischen Kirchhofe der 
Stadt beerdigt.

Ueber türkische Gräuel in Armenien werden 
flit einiger Zeit von der englischen Presse haar­
sträubende Dinge berichtet: Nach einer Meldung des 
„Standard" aus Varna wurde neuerdings unter der 
Bevölkerung von Moneh in Folge der Weigerung, die 
Steuern zu zahlen, von den türkischen Truppe ein 
Blutbad angerichtet. Bei der Ankunft der Truppen 
legte zwar die Bevölkerung die Waffen nieder, der 
Gouverneur beschloß indessen, ein Beispiel zu statuiren 
und befahl den Truppen, Feuer aus die Bewohner zu 
geben. In 25 Ortschaften, welche sich erhoben, 
wurden einige Tausend Einwohner getödtet. Der 
englische Konsul begab sich an Ort und Stelle und 
setzte einen Bericht auf, welcher dem Sultan zugestellt 
wurde. Der Gouverneur der Provinz beschuldigt den 
Konsul, die Bevölkerung aufgereizt zu haben; er sei 
deshalb verantwortlich sür die Folgen. Eine amtliche 
Note der Londoner türkischen Botschaft stellt die Sache 
allerdings viel harmloser dar, indem darin erklärt 
wird, armenische Briganten und ein aufständisch r 
Stamm der Kurden hätten mehrere mohamedanische 
Dörfer in Brand gesteckt und Verwüstungen an- 
gericytet. Die an die betreffenden Orte entsandten 
regulären Truppen stellten die Ordnung wieder her, 
Plünderungen sind nur von den Armeniern vor­
genommen worden. Die „Times" hat Grund zu 
glauben, der Sultan werde eine Kommission an die 
Orte entsenden, in denen ein solches Blutbad vor­
gekommen. — Die Londoner armenische Gesellschaft 
richtete ein Schriftstück an den Staatssekretär des 
Auswärtigen Lord Kimberley, in welchem ste hervor- 
hebt, daß sich die bulgarischen Gräuel in Armenien 
wiederhol! hatten. 6000 bis 10.000 
ermordet, mehrere hundert Frauen und Mädchen der- 
gewaltiqt und dann durch Bajonettstiche getödtet worden. 
30 Ortschaften seien vollständig zerstört mehrere Per­
sonen seien in ihren eigenen Häusern mit Kerostn be­
gossen und lebendig verbrannt worden Die türkischen 
Soldaten hätten sogar diese Grausamkeit eingeräumt. 
— Unzwnieihast liegen hier Uebertreibungen vor.

Die französische Spionenriecherei hat sich 
thatsächlich, wie wir voraussahen, als eine schmähliche 
Blamage erwiesen. Der angebliche Versailler Spion 
wurde, der „Voss. Zig." zufolge, als harmloser 
spanischer Kaufmann erkannt und entlassen. Die 
deutschen Angeklagten von Kassel und Schönebeck 

bleiben verhaftet. Die Untersuchung läßt jedoch immer 
deutlicher erkennen, daß es sich um zwei leichtsinnige 
Lebemänner handelt, die sich in Paris üppig ver­
gnügten. Schönebeck hatte einer von „diesen Damen" 
unvernünftig viel Geld geschenkt, es jedoch nach 
wiedererlangter Besinnung zurückgefordert. Die Be­
schenkte versah sich mit einem Rechtsanwalt, der, um 
unangenehme Rechtsstreite zu vermeiden, den Gegner 
seiner Schutzbefohlenen einfach als deutschen Spion 
angab, wodurch er sich ihn thatsächlich als Prozeß­
gegner vom Halse schaffte.

Deutsches Reich.
* Berti», 18 Nov. Nach einer Meldung, welche 

die „Post" aus Metz erhält, ist die Frau Jsmert, 
welche der Spionage verdächtig und verhaftet war, 
gestern Abend um 8 Uhr in Freiheit gesetzt und nach 
Pagny gebracht worden, wo sie den nach Frankreich 
gehenden Zug benutzte.

— Anläßlich der Beisetzung des Zaren findet 
Montag Vormittag in der Kapelle der russischen Bot­
schaft eine Trauermesse mit Requiem statt. Zu der­
selben wird das Kaiserpaar, sowie sämmtliche Mitglieder 
des kg. Hauses, sämmtliche Generäle, sowie die Ritter 
vom schwarzen Adlerorden erscheinen.

— Gestern Abend fand im hiesigen Hotel Bristol 
zu Ehren der aus dem Amte geschiedenen Minister 
Grafen Eulenburg, von Heyden und Schelling 
ein Festmahl statt. Zu demselben waren sämmtliche 
zur Zeit in Berlin weilenden Staatsminister erschienen.

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 17. Nov. In der heutigen Sitzung des 

Abgeordnetenhauses erwiderte der Ministerpräsident 
Fürst Windischgrätz auf die Interpellation des Abg. Geß- 
mann wegen angeblicher Bestechung der „Neuen 
Freien Presse" durch Bulgarien, die Regierung habe 
keinen Anlaß zum Eingreifen, weil die Angaben durch 
keinerlei Beweise glaubhaft gemacht worden seien, viel­
mehr die genannte Zeitung autoritative Erklärungen 
veröffentlicht habe, welche die gegen sie gerichteten 
Angriffe vollkommen entkräfteten. Die Regierung 
halte sich auch nicht für veranlaßt, die von den Inter­
pellanten als Folgerungen unerwiesener Ausstellungen 
gestellten weiteren Fragen zu beantworten. Die Re­
gierung bebaute, daß diese parlamentarische Action 
ohne vorausgegangene Prüfung stattgefunden habe. — 
Unter den Mannschaften der in der Wiener Neustadt 
stationirten vierten Dragoner ist eine Bauchtyphus- 
Epidemie ousgebrochen.

Budapest, 18. Nov. Franz Kossuth stattete dem 
Ministerpräsidenten einen Besuch ab, bei welchem es 
sich um die Erlangung seiner Staatsbürgerschaft 
handelte. Wie verlautet, hat der Ministerpräsident ihm 
die Erfüllung seines Wunsches in Aussicht gestellt, ihm 
aber auch zugleich bedeutet, daß Kossuth Alles zu ver­
meiden habe, was einer Demonstration auch nur ähn­
lich sehen werde.

Graz. 18. Nov. Gestern Nachmittag um 3 Uhr 
5 M'nuten wurde in Leoben und St. Michael ein 
deftiges drei Sekunden dauerndes Erdbeben beobachtet. 
Dasselbe war viel stärker als jenes Erdbeben, welches 
im Mai 1885 stattgefunden.

M Frankreich.
Paris, 17. Nov. Das „Journal" veröffentlicht 

heute ein Interview mit dem Kriegsminister über die 
Affaire Dreyws. Minister Mercier sagte, der Zufall 
habe ein Schriftstück in seine Hände gebracht, welches 
nur von einem Offizier herrühren könnte und bewies, 
daß ein französischer Olfizier einer fremden Macht 
Mittheilungen gemacht habe, von denen er nur im 
Amte Kenntniß erhalten konnte. Als er, der Kriegs­
minister, die Gewißheit erlangt, daß nur Hauptmann 
Dreyfus dieser Oifizier sein könnte, habe er sofort 
Anweisung zur Verhaftung dksselben gegeben, wozu 
eine Pflicht Vorgelegen habe, einmal, um Dreisus zu 
verhindern, weitere Mittheilungen nach dem Auslande 
zu machen, dann aber auch, falls dessen Schuld fest­
gestellt war, zu untersuchen, ob nicht noch weitere 
Verbrechen begangen worden seien. Mit Recht war 
anzunehmen, daß jenes Schriftstück nicht das einzige 
war, welches ins Ausland gekommen. Die Vorunter­
suchung war sehr geheim geführt worden, um den 
betreffenden Oisizier, falls er wirklich unschuldig 
war, nicht zu entehren, und ev. seine Mit­
schuldigen zu entdecken. Eine Jndiscretion hat jedoch 
Alles an den Tag gebracht. Die Untersuchung, so 
bemerkte der Kriegsminister schließlich, werde vor 
Ablauf von 8 Tagen nicht abgeschlossen werden. — 
Der Gesundheitszustand des Kammerpräsidenten 
Burdeau ist äußerst bedenklich. — Die längst er­
wartete Spaltung in der sozialistischen Partei ist zur 
Thatsache geworden. Die Alemantsten sagten sich voll­
ständig von den Ministrablen los.

Rußland.
Petersburg, 18. Nov. Prinz Heinrich von 

Preußen legte in Begleitung des Zaren an der Bahre 
des verewigten Zaren den prachtvollen Kranz des 
deutschen Kaiserpaares nieder. — Wie in Regierungs- 
kreisen verlautet, beabsichtigt der Zar Nicolaus die 
Einführung verschiedener Reformen und unter densel­
ben die Verantwortlichkeit der Minister. — Gestern 
Nachmittags empfing der Zar im Anitschkowpalais die 
außerordentliche französische Botschaft. — Ein kaiser­
liches Rescript an den Minister des Innern bringt 



zum Ausdruck, wie tief der Zar über die unzähligen 
Trauerkundgebungen anläßlich des Todes seines Vaters 
gerührt ist. — Professor Sacharjin veröffentlicht einen 
Bericht über die Krankheit des Kaisers Alexander. 
Danach ist der tödtliche Character der Krankheit erst 
im August hervorgetreten.

Serbien.
Belgrad, 18. Nov. Der im Krajujevacter Ge­

fängniß inhaftirte Heyduckensührer Bastawon machte 
Las sensationelle Geständniß, von einem gewissen 
Djakovics, welcher in dem Prozeß Cebinac stark com- 
vcomitttrt ist, gedungen worden zu sein, um ein Atten­
tat auf den König auszuüben, und zwar sollte er Gift 
in den Wein, welchen der König trank, zu schütten 
suchten. Djakovics ist bereits in das Gefängniß von 
Krajujevacts eingeltesert worden. Ob an der ganzen 
Mittheilung etwas Wahres ist, hat sich noch nicht fest­
stellen lasten.

Centralverein westpreußischer 
Landwirthe.

Die Generalversammlung des Centralvereins, welcher 
Herr Oberprästdent von Goßler beiwohnte, wurde am 
Sonnabend im Landeshause zu Danzig von dem Vor- 
sttzenden, Herrn von Puttkamer, mit einem Hoch auf 
den Kaiser eröffnet. Herr Landrath v. Glasenapp- 
c^^b^Eferirte dann über den Entwurf eines prcußi- 
chen Wasserrechts. Der Vortragende ging auf den 

Entwurf, welcher zwischen Wasferläusen und stehenden 
Gewässern unterscheidet, näher ein. Das Eigenthum 
an den strömen und Schiffahrtskanälen, so weit bet 
letzteren nicht andere Bestimmungen bestehen, wird dem 
Staat, das Eigenthum an den Wafferläusen den Ge­
meinden und Prtvateigenthümern zugesprochen, und die 
Eigenthümer haben auch im allgemeinen die Unter- 
hal'ungspflicht. Der Abschnitt des Entwurfs über die 
Reinhaltung der Gewässer hat eine lebhafte Erörterung 
in der Presse hervorgerufen, da bet dieser Frage die 
Industrie, die Schiffahrt, die Landwirthschaft, die Ge- 
sundheitsvflege und die Fischerei belheiltgt sind. Für 
uns in Westpreußen hat d'ese Frage nicht dieselbe Be­
deutung w e in dem industriellen Westen, wo es sich 
um den Abfluß der Fabrikwässer handle. Anders sei 
es mit der Fischerei, die auch bet uns in dieser Frage 
lebhaft bethetligt sei. Für die Landwirthschaft seien 
bet anders die Bestimmungen über die Ausnutzung des 
Masters auf genossenschaftlichem Wege wichtig. Der 
Vortragende verlas schließlich eine längere Resolution 
in der ausgesprochen wird, daß die Ziele des Gesetz­
entwurfes richtig seien und den grundlegenden Be­
stimmungen zugest mmt werden könne. In Bezug auf 
die einzelnen Bestimmungen werden in neun einzelnen 
Punkten größere und geringere Abänderungen des 
Gesetzentwurfes verlangt. Die Resolutton wurde nach 
kurzer Debatte mit großer Majorität angenommen, 
^-r^^r dle Borlage des Herrn Oberpräsidenten be- 
trestend die Wirkung der Aulhebung M Jdentitäts- 
nachweises und der Abänderung des Zolltarifgesetzes 

om 15. Juli 1879 berichtete Herr Oberamtmann 
v. Kctes-Roggenhaufen der das Referat erst in letzter 
stunde tn Mlge der Erkrankung des Herrn Wegner« 
Ostazewo übernommen hatte. Er war der Ansicht 
U bin.endgtltiges Urtheil sich zur Zeit noch nicht 
fallen lut) , da die Erscheinungen noch keine bleibenden 
^eien Jedenfalls habe sich in den Exporthäfen 
Danzig und Komgsberg die Thatsache herausgestellt 
daß der Zoll voll zum Ausdrucke komme, so daß die 
Landwirthe den Zollschutz ganz genießen. Allerdings 
sei von der gehoffken Steigerung der Preise noch nichts 
zu bemerken gewesen. Ob die süddeutschen Handels­
plätze mit der Klage, daß bei ihnen der Preis bis aus 
das an der russischen Grenze bestehende Niveau herab- 
gedruckt fei zutreffe, wolle er nicht entscheiden' 
Jedenfalls sei z. B. in Lindau am Bodensee der Preis 
nach Aushebung der Identität ganz erheblich gefallen 
Die Einfuhr sei nicht allzu sehr gestiegen, dagegen 
sei der Export bedeutend größer geworden, so daß 
man ersehen kann, daß die Kaufleute von den Er­
leichterungen des Gesetzes Vortheile gehabt haben. 
W^s die Transttläger betreffe, so sei er der Meinung, 
daß ste für den Danziger Handel eine Nothwendigkeit 
seien anders stehe die Sache bei den Transitlägern in 
den Binnenhandelsplätzen. Da trügen sie besonders 
dazu bei, große Mengen zollfreien Getreides aufzu- 
speichern, welches auf die Preisbildung ungünstig ein- 
wlrken konnte. Auch diese Frage sei noch nicht spruch­
reif, jeden alls mußteri die Transitläger der Exporthäfen 
erhallen bleiben. Wunschenswerth sei es, daß das 
Mindestgewicht des Getreides, für welches Exportscheine 
ausgestellt werden, nicht zu niedrig angenommen werde 
Es wurde eine Resolution verlesen, in welcher die 
gute Wirkung der Aufhebung des Jdentiläts-Nachweises 
dankbar anerkannt wird, da die Landwtrthe jetzt sich 
thatsächlich im Genusse des Zollschutzes befinden und 
die Getreidepreise sich in den Seestädten gehoben 
haben. Die Aufhebung der Staffeltarife wird bedauert 
und an die Staatsregierung das Ersuchen gerichtet, 
mit einem anderen den Bahntransport des Getreides 
zu ermöglichen. — Die Resolution wurde einstimmig 
angenommen.

In der Nachmittags fortgesetzten Verhandlung der 
Generalversammlung berichtete Hr. Plehn-Gruppe so­
dann über landwirthschastliche Berufsgenoffenschasten. 
'ser Redner sprach sich gegen eine besondere Bildung 
einer Berufsgenossenschast für Molkereien aus, da die 
Kosten für die Verwaltung unverhältnißwäßig hoch 
sein wurden. Er habe deshalb in Hannover den An­
trag gestellt, daß die Molkereien zunächst bei der 
Brennerel-Berussgenoffenschaft verbleiben sollten, und 
dieser Antrag set angenommen worden. Am besten 
wurde es ffm, wenn eine große Berussgenossenschaft 
für das ganze Reich crrichtet würde dann würden 
ganz erhebliche Ersparnisse erzielt werden (Beifall.) 

A^Genosfemchaftstage in Hannover sei sogar 
die Ansicht laut geworden, die sämmtlichen fniins- 
politischen Gesetze unter eine ganz D?uMland 
s-sft°d° anstatt zu sielten. E° empfeÄ" 

lutton in welcher verlangt wird, daß alle Unfall- 
berufs-Genossenschaften zu einer einzigen Genossenschaft 
vereinigt werden. - In der Discnssion machte Herr 
Landesdirector Jäckel darauf aufmerksam, daß das 

zwischen den Verwaltungskosten der land- 
wlrthschastl chen Berufsgenossenschaften zu den ent- 
Ichadigten Unfällen sich von Jahr zu Jahr verbessert 
habe und noch weiter verbessern werde. Der 
Resolutton des Herrn Plehn ständen sehr erhebliche 
Bedenken gegenüber. Herr v. Puttkamer hegte Be­
denken gegen die Resolution, da die technischen 
Schwierigkeiten zu hoch sein würden und daß, wenn 
auch entsprechende Gefahrenklassen eingerichtet würden, 
doch die östlichen Landwirthe im Nachtheil sein würden,' 
weil sie aus einem Grundstück, welches denselben 
Grundsteuer-Reinertrag habe wie ein Grundstück im 
Westen, bedeutend mehr Arbeiter beschäftigen müßten. 
Herr v. Oldenburg-Januschau regte an, daß es den 
Fabrikanten verboten werde, eine Maschine, welche 

nicht alle Schutzvorrichtungen trage, zu verkaufen, 
worauf Herr Regierungsrath Delbrück ausführte, daß 
das Verlangen schwer zu erfüllen sei, weil die einzelnen 
Berufsgenossenschaften verschiedene Anordnungen für 
das Anbringen von Schutzvorrichtungen erlaffen hätten. 
Im übrigen sei der Vorschlag des Herrn v. Oldenburg 
von der Regierung schon seit längerer Zeit in Er­
wägung genommen worden. Herr Plehn änderte nun- 

SÄ*'0"?01"' daß nur die nicht zur 
landwirthscha,tllchen Berufsgenoffenschast gehörenden 
Betriebe zu einer einheitlichen Berussgenossenschaft ber# 
e ? >,TvCno1,^En1 und begründete den Antrag da- 
sNfl' daß dte Landwirthe in ihren Nebenbetrieben ver­
schiedenen Berufsgenossenschaften angehören müßten. 
H?rr Oekonomierath Aly-Gr. Klonia beantragte dann 
d:e Annahme einer Resolution, in der verlangt wird, 
daß von Reichs wegen Bestimmung über Schutz­
vorrichtungen erlassen werden und daß dann den 
Fabrikanten die Verpflichtung auferlegt werde, diese 
angeordnewn Schutzvorrichtungen an den zum Verkauf 
Tfh .N^chlnen anzubringen. Herr Regterungs- 

d^^n geltend, daß der Erlaß 
!sb^rordnung gegenwärtig geplant werbe 

und daß es vielleicht bester sei. diese Materie auf die 
?Qlb 8°Äun$Ueben r^nÖS!en Sitzung des Verwaltungs- 

^rag Plehn wurde nun ab- 
gelehnt, dagegen der Antrag Aly mit großer Majorität 
geschlafen"" b e Sitzung damit um 3i Uhr

Aus aller Welt.
Mh” tta,lctt^Ctt^nblev, der die schändliche 

\attc/ We Mädchen von Berlin aus «ach 
in L eanib d2 1,(11 bie Polizei-Verwaltung 
irfifen 8 k i gemacht. Der „ Speculant" er- 
v?r anate ür' K-n einigen Vermielherinnen und 
unter en hPrf^ bSedfa mehrere junge Mädchen 
Kte 50 verlockendsten Bedingungen. Eine Magd 

, 0, Mk., eine Köchin 120 Mark und ein 
g?SÄta »r° Monat bei gänz- 

lunaen tont tt6.aUen- Nachdem es ihm ge- 
un69 Nefen SR,?h?u “ 1U"91 Mädchen -nzllw-rd-n. 
geben baue U£96,”a6rt9E1” und Reisegeld ge= 
tunäcbft nnrh a d'ute die Abreise von Aegnitz 
von den «Ä" ®!fg|g,n- Unterwegs sollte eines 
anderen „1,®?.™ °? die Fron des Agenten, dte 
damit tx * rlvandte, Dienstboten u. s. w. gelten, 
je ™ M-idcken° unauffällig bliebe. Einem
fttmmurne^hpr^n ledoch diese sonderbaren Le­
bet der8Polir^^^?.vor, und es erstattete Anzeige 
daß der i? ?? fennte sehr bald feststellen,
eine?Reck sa!mÄs"b^r der ehemalige Kanzleigeh'.lfe 
uunlaS rSJat’ die engagirten Mädchen 

wollte. Nach Aus.?? ?ad) Brasilien verschleppen 
Biedermanne« Ja8 °8e 6e8 tn Haft genommenen 
S"““’SA noch in Berlin und anderen 

Vorsicht auf dem"» uS11*96 -Agenten" sein. Also 
Erdbebe«b"I^veiblichen Arbeitsmarkte!

starke Erdüööp Italien. Am Freitag wurden 
(Calabrteni vp^s, ^"tanzaro, Messina und Reggio 
ÄW Messina dauerte das @rb* 
tSesEin Theil des oberen Leucht- 
Häuse/ erlitten k^j^öchler wurde verletzt; viele 
Kirchen wii^d-n ^Schädigungen; die Gesimse vieler 
an Di?E^'".^rabgefchleudert. Die Panik dauert 
Sicilien« llerung ist auch in mehreren Orten 
Seismna^^kb .^labriens verspürt worden. Die 
nn" m 9I^phen in Rom und Jschta kündigten dieselbe 

m QCt). ben bisherigen Nachrichten ist in Messina 
Reggio in Calabrien vielfacher Schaden entstanden. 

Messina wurde eine Person getödtet und drei ver­
letz . Die in den Gertchtsgefängnissen Jnhastirten 
Ersuchten zu meutern. Die Ortschaften Palmi, 
^emtnara, Santa Eufemia und San Procopio in 
^aiabrien erlitten großen Schaden. Mehrere Menfchen 
wurden getödtet und verletzt. Ein Eisenbahnzug. der 
vou Pizzo kam, mußte wegen eines Erdeinsturzes nahe 
oet Bagnara halten. Auch in Bagnara richtete das 
Erdbeben großen Schaden an. Sechs Personen 
wurden getödtet und mehrere verletzt. Die Bevölkerung 
campirt im Freien. Viele Häuser drohen einzustürzen 
Auf der Insel Stromboli sind viele Häuser geborsten 
und der Kirchthurm stark beschädigt General. Mirri 
oer Commandant des 12- Armeecorps, ist, sobald er 

ZEw Erdbeben hörte, nach Messina abgereist. Die 
^oevoikerung von Bagnara campirt noch im Freien, da 
mir unbewohnbar sind. Truppen und Lebens- 

tn nach Bagnara gesandt worden. Der 
^wister-Präsident Crispi stellte dem Präsekten zwei 
SAffe und Mittel zur Verfügung, die er r»r 
Hilfeleistung benöthigen würde. In Mtlazzo wurden 
gestern und heute wieder einige leichte Erdstöße vrr- 
spurt. Fast die ganze Einwohnerschaft verbrachte 
Nacht im Freien; tn Milazzo und den benachbarten 
Ortschaften sind viele Häuser beschädigt. Verluste 
Menschenleben sind nicht zu beklagen.

Bei dem Zusammenstoß der Damhfer 
„Wladimir" und „Columbia" auf dem Schwarr»» 
^"re sind zahlreiche Menschen verunglückt. AlsdniÜ 

E beraug, daß die Kapitäne in unverantwor? 
licher Weise ihre Pflicht versönmt »alten. I dt 
L--^a-geAcht in Odesto die Kapitäne be'd? 
Schiffe für schuldig erkannt und zu einer Gesänani^ 
strafe von 4 Monaten, sowie zu einer Itirch/nk - 
verurtheilt worden. Den Civilklägern 
23f°n°{rf? ,bt^ brt russischen Dampsschiffladn? 
Gesellschaft beizutreiben. und 43.000 Rüde pg» ! 
Rheder der „Columbia" zu entrichten, zuges^m 
Gegen das Urtheil wurde die Berufung ^9°^-

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

§ Aus der Danziger Nehrung, 18. Nov.
einem hiesigen Besitzer tn B. suchten in diesen Tan-„ 
eines Nachts Debe in den Pulenstall einzudrinnp» 
und hier 7 große Puten zu stehlen. Die Put,» 
machten dabei jedoch solchen Lärm, daß der Bescher 
im Hause und die Knechte im Stall aus ihrem Schlafe 
alarmirt wurden und sich an die Verfolgung der 
Diebe machten. Man fand sämmtliche Puten aus dem 
Felde lebendig vor. — Gestern herrschte hier ein ge­
waltiger Nebel, welcher besonders auf den Gewässern 
lagerte, so daß die Schiffahrt und die Fischerei sehr 
erschwert wurden und die Holzflößerei eingestellt 
werden mußte.
., Jft-l Aus dem Kreise Flatow, 18. Nov. Im 
diesseitigen Kreise sind auf den kürzlich stattgefundenen 
7p0rUmfl:8t<rm(nen sür das Jahr 1895 im Ganzen 
16 Privathengste gekört worden. Dieselben haben 
ihren Standort zu je zweien in Augustowo, Soßnow 
©2 n' 8U einem in Neuhof, Petzewo, Kroj, 

Slawianowo, Annaseld, Kl. Butzig, 
und Kl. Lutau. - Im 

h “ ?e.! Gas wirths Redmann in Linde werden 
vvm Amtsgericht zu Flatow aus in sämmtlichen 

Monaten des Jahres 1895 außer August je drei Ge­
richtstage abgehalten werden und zwar vom 14. bis 
16. Januar, 11.—13. Februar, 11.—13. März, 8. 
bis 10. April, 13.-15. Mai, 10.-12. Juni, 8 bis
10. Juli, 16.—18. September, 14.—16. Oktober,
11. —13. November und 16—18. Dezember. — Der 
landwirthschaftliche Verein Linde bat sür seine Mit­
glieder eine vorläufig aus 60 Bänden bestehende 
Vereinsbibliothek angeschafft. Dieselbe ist vom Christ­
lichen Zeitschriften-Verein zu Berlin bezogen worden 
und enthält neben leicht verständlich geschriebenen 
landwirthschaftlichen Schriften hauptsächlich Werke 
patriotischen und unterhaltenden Inhalts.

Königsberg, 16. Nov. Im Plenarkollegium der 
Ostpreußischen Landschaft sind jetzt, wie wir erfahren, 
die Vorlagen sür den zu Anfang Februar k. I. in 
Aussicht genommenen landschaftlichen Generallandtag 
durchberathen worden. Dieselben umfaffen die Fest­
stellung des Etats sür die Zeit vom 1. April 1895 
bis dahin 1898 und sonstiger Verwaltungssachen, so­
wie Anträge aus dem Schooße der landschaftlichen 
Kollegien und Kreisvertretungen. Von den Vorlagen 
ist als besonders wichtig hervorzuheben die Um­
gestaltung der landschaftlichen Schätzungsordnung 
für die landschaftlich zu beleihenden Grundstücke. 
Der neue Entwurf der Schätzungsordnung, welcher 
aus sehr gründlichen Vorarbeiten hervorgegangen, beab­
sichtigt die zeitgemäße Erhöhung der Kapitalssätze für 
bessere Bodenflächen bei Berücksichtigung der sonstigen 
für den Gutswerlh günstigen Verhältnisse der zu 
schätzenden Güter. Dte Vorlagen werd n demnächst 
den landschaftlichen Kreistagen zur Varh rathung und 
Stellungnahme zugehen. Bei diesen Kreistagen sind 
die in der Landschaftsmatrikel verzeichneten Inhaber 
von Virilstimmen, sowie die in den einzelnen Kirch­
spielen bestellten Stimmführer als Vertreter des land­
schaftlich affociirten kleineren Grundbesitzes stimmbe­
rechtigt.

Tilsit, 17. Nov. Ein Fahrradmarder wurde in 
der Person des Schmiedesohnes U. aus Paßkalwen 
gestern von der dritten Strafkammer des hiesigen 
Landgerichts zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt, nach­
dem er bereits vor einigen Monaten wegen eines 
gleichen Diebstahls mit 2 Monaten Gefängniß bestraft 
war. Von der Anklage des Diebstahls eines dritten 
Fahrrades mußte U. wegen mangelnder Beweise frei­
gesprochen werden. — Nach den Vorschriften unseres 
Droschkenreglements dürfen Droschkenkutscher beim Ein­
laufen der Züge ihren Bocksitz nicht verlassen. Mehrere 
Droschkenkutscher hatten wegen dieser Uebertretung 
gegen das polizeiliche Strafmandat aus gerichtliche 
Entscheidung angetragen und machten den Einwand, 
daß sie nur den Wagenschlag geöffnet und die Effekten 
der Reisenden im Wagen untergebracht hatten. Da 
auch hierin gemäß der strikten Bestimmung eine Ueber­
tretung erblickt wurde, erfolgte die Bestrafung der 
Rossclenker mit je 1 Mk. Im Interesse der die am 
Bahnhof stehenden Droschken benutzenden Fahrgäste 
kann eine derartige Auslegung der Reglementsbestim­
mungen natürlich nicht sein, denn von nun ab werden 
sie selbst den Wagenschlag zu öffnen und ihr Gepäck 
unterzubringen haben. Für Reisende mit etwas viel 
Handgepäck ist das immerhin recht unbequem. — Die 
gestrige Versammlung der Stadtverordneten wählte 
u. q. ein Comitee zur Förderung des Grenzbahn- 
Projektes Tilsit-Tauroggen und beschloß die Erneuerung 
einer diesbezüglichen Petition an den Reichskanzler 
Fürsten Hohenlohe.

Memel, 18. Nov. Einbrecher hatten in der ver­
flossenen Nacht (von Freitag zu Sonnabend) die 
Marktstraße zum Felde ihrer Thätigkeit erkoren und 
an drei Stellen ihr Heil versucht. Den größten Er­
folg hatten sie in dem Herrenkleidergeschäfte Markt­
straße Nr. 3—4. Die Diebe schnitten mittelst eines 
Glaserdiamanten eine Raute des nach einer Seiten­
straße mündenden Fensters aus, öffneten den Fenster­
laden und kamen so in das Innere des Geschäfts­
lokales. Dort entwendeten sie zwei Paar Beinkleider 
und aus der Ladenkasse einen Baarbetrag von 30 Mk. 
Auch der eiserne Geldschrank zeigt Spuren angestrengter 
Arbeit, doch gelang es den Dieben nicht, diesen zu 
öffnen. — Der zweite Einbruch — vermuthlich von 
denselben Thätern — wurde in einem Kellerladen 
des Hauses Marktstraße 9 verübt. Dort stahlen die 
Diebe 1 Mk. Geld, 1 Gänserumpf und 5 Gänse- 
gckröse. In einen andern Keüerladen desselben Hauses 
endlich versuchten die Diebe gleichfalls einzudringen, 
da aber dieser Laden kein Fenster hat und die Thüre 
ihren Anstrengungen Widerstand leistete, blieb es hier 
beim Versuch. Von den Einbrechern hat man bisher 
keine Spur.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzreichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)
Elbing, 19. November.

* Muthmastliche Witterung für Dienstag, den 
20. Nov.: Veränderlich, windig, kalt. Sturmwarnung.

G Der ornithologische Verein zu Danzig 
hat es sich zur Aufgabe gestellt, das Landhuhn unserer 
engeren Heimath Westpreußen, welches durch Mangel 
an Pflege sowohl als auch tn Folge fortgesetzter In­
zucht derartig herabgekommen ist, daß es als Fleisch­
huhn wie auch als Leghuhn im Allgemeinen wirth- 
schaftlich von nur ganz untergeordneter Bedeutung ist, 
zu heben und aufzubeffern. Zu diesem Zwecke giebt 
dieser Verein auch tn diesem Jahre an Geflugel- 
fiebhaber 30 rassenechte Hähne zur Kreuzung mit 
unserm Landhuhn unentgeltlich ab, unter der aus­
drücklichen Bedingung, daß der zur Verfügung ge­
stellte Hahn als alleiniger Zuchthahn gehalten wird. 
Auch unser Kreis ist bei dieser Vertheilung berücksich­
tigt worden, indem ein Landlehrer einen schwarzen 
Italiener-Hahn erhalten hat. Nicht nur die Italiener, 
sondern auch die Brahmos und Plhmouth-Ricks eignen 
sich besonders zu Kreuzungen mit unserm Landhubn, 
und es haben sich Kreuzungen mit diesen Rassen für 
unsere Gegend recht gut bewährt. Wie dringend 
nothwendig ein Aufschwung sür Deutschlands Geflügel­
zucht ist, beweist wohl am besten die Thatsache, daß 
alljährlich 80 bis 90 Millionen Mk. für Eier und 
Schlachtgeflügel tn's Ausland wandern. Diese enormen 
Summen könnten unserer Landwirthschaft zu Gute 
kommen, wenn unser Londhuhn in Bezug auf Quantität 
und Qualität des Fleisches sowie auf Vergrößerung 
der Produktivität im Eierlegen verbessert und veredelt 
würde. Wegen Bezugs von Raffe-Hähnen wende man 
sich nur an bekannte renommirte Züchter. Der 
ornithologische Verein zu Danzig ertheilt gerne kosten­
lose Auskunft.

Die Berliner Briefmarken-Börfe vom 13. No­
vember war wiederum recht zahlreich besucht. Von 
hervorragenden Sachen, die zum Verkauf gelangten, 
bemerkten wir Originalbogen von Hamburg 21 sh., 
Helgoland - Originalbogen von Marken verschiedener 
Emissionen. 1 Satz Nevis, 6 p Lithographie, 6 p 
Kupferstich, 1 sh. Die Auktion, die seit Kurzem in 

da- Programm der Börse ausgenommen worden ist, 
erzielte diesmal gute Preise und hatte der Beschaffem- 
heit der Objekte entsprechend ein günstiges Ergebniß. 
Leider waren die zur Auktion gestellten Sachen nicht 
gerade hervorragend, Ramschposten von Ganzsachen, 
Kollektionen von Mittelwaare aller Länder ohne sorg­
fältige Auswahl; dagegen fanden ältere Rohrpostjachen, 
bessere deutsche Marken eine lebhaftere Aufnahme, auch 
kleinere Alben bis zu 1000 Stück wurden leicht unter­
gebracht. ES empfiehlt sich, daß die Börseneinsender 
ihre Gegenstände mit Spezifikation, Adresse und Be- 
gleitnote versehen, brhuss leichterer Handhabung der 
Geschäftsführung. Die Abrechnungen erfolgen spätestei s 
innerhalb 5 Tagen oder auf Wunsch nach der zweiten 
Börse, falls Gegenstände unverkauft bleiben. Nächste 
Börsen am 27. November und 11. Dezember 1894.

Sternschrmpven. Am 23. d. M. passtet die 
Erde die Gegend, welche der von dem Kometen 
„Biela" abgelöste Sternschnuppenschwarm der Birliden 
durchwandert. Trifft die Erde mit dem Hauptschwarm 
zusammen, wie es in den Jahren 1872, 1885 und 
1892 der Fall war, so giebt e, einen der brillantesten 
Sternschnuppenfälle. Dies ist in diesem Jahre wohl 
nicht der Fall, aber es ist nicht ausgeschloffen, daß der 
Nachtrab des Hauptschwarmes Anlaß zu einem immer­
hin bemerkbaren Sternschnuppenfälle giebt. Die Er­
scheinung würde dann in den Abendstunden des 
23. November sichtbar sein, wobei die Sternschnuppen 
von einem Punkte des Himmels zu kommen scheinen, 
welcher bei dem Sterne Andromedae liegt.

Dienstkleidung der Beamten. Das „Amts­
blatt" der Eisenbahndireklion Bromberg schreib:: Es 
ist wahrgenommen, daß Beamte des äußeren Dienstes 
in abgeschabten, unsauberen Uniformen und mit auf­
geknöpftem Rock im Dienste vor dem Publikum er­
scheinen. Wir nehmen deshalb Anlaß, die Vorschriften, 
wonach im Dienste jeder Beamie die vorgeschuebene 
Dienstbekleidung zu tragen, für deren ordnungsmäßigen, 
sauberen Zustand zu sorgen, auch darauf zu halten 
hat, daß diese Vorschrift von seinen Untergebenen be­
folgt wird, sowie die Vorschriften über die Dienst­
kleidung, wonach der Rock zugeknöpft zu tragen ist, mit 
dem Bemerken zur Nachachtung in Erinnerung zu 
bringen, daß eigenmächtige Abweichungen von der vor­
geschriebenen Dienstkleidung unstatthaft sind und daher 
auch Zivilkleidungsstücke zur Uniform nicht getragen 
werden dürfen. Die Dienstvorgesetzten haben die Be­
folgung der Vorschriften zu überwachen.

Dürfen einem Dienstboten Lohnabzüge für 
zerbrochenes Geschirr, Porzellan re. gemacht 
werben? Die Köchin des Kautmann« G. In Berlin 
hatte ihre Dienstherrschaft auf Auszahlung des inne- 
behaltenen Theiles ihres Quartalslohnes verklagt. Die 
Beklagten wendeten ein, daß die Klägerin beim Ab­
wäschen kostbaren Porzellans mehrere Stücke zerschlagen 
habe, deren Werth die Höhe der einbehaltenen Summe 
bei Weitem ubertiäk; da Vorhaltungen nichts ge­
fruchtet, feien dem Dienstmädchen Abzüge am Lohn 
gemacht worden. Die Klägerin wendete dagegen ein, 
daß derartige Gehaltsabzüge „beim Miethen" nicht 
ausgemacht seien und sie das Geschirr oder Porzellan 
nicht böswillig, sondern bei der ihr aufgetragenen 
Arbeit zerbrochen habe. Das Amtsgericht erkannte 
denn auch auf HerauSzahlung des abgezogenen Lohnes, 
weil es in der That einer Abmachung beim Miethen 
bedurft hätte. Auf die von der beklagten Partei ein­
gelegte Berufung hat die Zivilkammer beim Land­
gericht I dieser Tage das amtsrichterliche Urtheil be­
stätigt.

AufwSrterinnen, d. h. weibliche Personen, welche 
bei einem oder mehreren Arbeitgebern feste, auf einen 
Monat oder länger in Aussicht genommene Aufwarte­
stellen haben, find in der Regel ebenso wie ständige 
Dienstboten durch Einkleben von Marken in eine 
Quittungskarte bei der Jnvaliditäts- und Altersver­
sicherung zu versichern. Gegen die hierauf bezüglichen 
Bestimmungen wird noch oft gefehlt, wir bringen da­
her nachstehend die Gesichtspunkte, noch welchen von 
den Versicherungsanstalten auf Grund der Entscheid­
ungen deS Versicherungsamts verfahren wird, zum 
Abdruck. Befreit von der Versicherungspfl.cht sind 
Auswärterinnen nur dann, wenn ihre Beschäftigung 
eine derart geringfügige ist, daß sie zur Klasse der 
„berufsmäßigen Lohnarbeiterinnen" überhaupt nicht 
gezählt werden können. Als „berufsmäßig" ist Lohn­
arbeit stets dann zu erachten, wcr.n der d esilde Aus­
übende sich dadurch seinen Unterhalt völlig oder doch 
zu einem wesentlichen Theil erwerben w'll. Ob diese 
Voraussetzung zutrifft, wird in jedem einzelnen Falle 
allerdings besonders geprüft werden müssen. In der 
Regel wird angenommen, daß bcrufsmäßtge Lohnarbeit 
vorliegt, wenn die betreffende Person insgesammt, 
einschließlich des Werthes von Naturalien (Essen, 
regelmäßigen Geschenken rc) täglich ein Drittel des 
für weibliche Personen festgesetzten ortsüblichen Tage­
lohnes verdient. Hat eine Auswärterin mehrere Auf- 
war estellen tnr.e, so ist jeder Arbeitgeber sür Ent­
richtung der Beiträge verantwortlich. Soweit Bei­
träge nicht rechtzeitig entrichtet sind, ist die Versiche­
rungsanstalt daher berechtigt, bis zur Deckung der Rück­
stände sich an jeden der Arbeitgeber auss Ganze zu 
Hallen und jeden mit einer Ordnungsstrafe zu belegen. 
Mehrere Arbeitgeber derseiben Aufwärterin thun da­
her gut, sich über die Entrichtung der Beiträge in 
bestimmter Reihenfolge unter einander zu einigen; sie 
bleiben aber, selbst wenn eine Einigung zu Stande 
kommt, der Versicherungsanstalt gegenüber auch sür 
die Zuwiderhandlungen ihrer Mitarbeitgeber verhaftet. 
Der Borstand der Jnvaliditäts- und Altersversicherungs­
Anstalt Westpreußen hält sich bei gleichzeitigem Be­
stehen mehrerer Arbeitsverhältnisse in der Regel an 
denjenigen Arbeitgeber, bei welchem die Beschäftigung 
der Aufwärterin ihrer Zeitdauer und Löhnung nach 
sich als Hauptbeschäftigung darstellt. Häufig geht der 
Vorstand aber auch aus Billigkeitsgründen ohne Rück­
sicht auf die Dauer der Beschäftigung und der Löhnung 
gegen denjenigen Arbeitgeber mit Beitreibung der Rück­
stände und Ordnungsstrafen vor, durch dessen Weigerung 
eine Einigung über die Beitragsleistung vereitelt wird.

Stundung der fälligen Einkommensteuer. 
Wir machen darauf aufmerksam, daß die Einzahlung 
der jetzt fälligen Staats-Einkommen- und Gemeinde­
steuer pro Oktober bis Dezember er. auch von den­
jenigen Censiten bei Vermeidung der Zwangsbettreibung 
noch in voller Höhe erfolgen muß, welche aus ihre 
Ermößigunggesuche noch keinen endgiltigen Bescheid 
erhalten haben. Die betreffenden sehr zahlreichen Ge­
suche werden nämlich gesammelt und dann summarisch 
durch die zuständige Königliche Regierung zur Er­
ledigung gebracht, wodurch sich erklärt, daß auch auf 
frühzeitig cingereichte Gesuche die Entscheidung noch 
ausstehr. Dagegen ist in solchen Fällen bei aus­
reichender Begründung eine Stundung der fälligen 
Steuern zulässig, welche bei dem Vorsitzenden der 
EinschätzungS-Kommission nachgesucht werden muß.

Ein besonderer Federreichthum wird tn diesem 
Jahre den Gänsen nachgerühmt, ein dicker Daunen- 
pelz sitzt pnlex den Oberfedern der Gans und bildet 



N* üreude und den Stolz der Hausfrau, die Daunen- 
oetten als einen kostbaren Schatz betrachtet. Je 
besseres Futter eine Gans hat, je weicher und voller 
Yachsen die Federn, von denen die weißen am bevor- 
Weften sind. Ein Unterpflücken der Gänse, wie es 
ju früheren Zeiten gebräuchlich war, erzielt von einer 
Gans den doppelten Ertrag an Federn, doch ist 
dieser Brauch jetzt bei Strafe verboten, da es einer 
Tierquälerei gleich zu erachten ist.

* Stadttheater. Die Direktion sieht sich veran- 
iaßt, in Folge des übergroßen Andranges zu der 
Sonntagsvorstellung „Czar und Zimme rmunn," 
bei welche der Billetverkauf bereits am Nachmittage 
geschlossen werden mußte, die so überaus beliebte Oper 
bereits am Dienstag zu wiederholen. Der Oper vor­
aus geht die Dichtung und Composition Sr. Majestät 
Kaiser Wilhelms II. „Sang an Aegir". Den vielen 
Anfragen entsprechend theilt die Direktion mit, daß die 
"ächste Aufführung von „Sohn der Wildniß" am 
Sonntag, den 25. November stattsindet.
. Landwirthschaftlicher Verein. In der Sitzung 
bes landwirthschastltchen Vereins Elbing B und G, 
tvelche am Sonnabend Nachmittag im Deutschen Hause 
abgehalten wurde, gedachte der Vorsitzende des Vereins, 
Herr Gutsbesitzer Sckwaan - Wittenfelde, zunächst eines 
durch den Tod ausgeschiedenen Vorstandsmitgliedes, 
des stellvertretenden Vorsitzenden Herrn Gutsbesitzer 
Penner-Oberkerbswalde, dessen Andenken von den An­
wesenden durch Erheben von ihren Sitzen geehrt 
wurde. Sodann erstattete Herr Gutsbesitzer Albrecht- 
Hoppenau einen kurzen Bericht über die Sitzung des 
Centralvereins Westpreußischer Landwirthe, welche in 
Danzig ftattfand. Folgende Punkte hob Redner be­
sonders hervor: Die nächste Distriktsschau soll in 
Marienwerder abgehalten werden; doch wird der Tag 
noch bong einer Kommission festgesetzt werden. Was 
die angeordnete Einführung einer Körordnung für 
Bullen anbetrifft, so fand sich keine Stimmung für 
dieselbe. Bisher wurden Füllen aus Ostpreußen in 
den diesseitigen Bezirk eingesührt, statt deffen ist nun 
die Einführung von Füllen aus Schleswig - Holstein 
und Oldenburg beschlossen worden. Von Sparkassen- 
hypotheken sei abzurathen und sollten dieselben vortheil- 
hafter in Amortisationshypotheken umgewandelt werden. 
Die Zubereitung und der Verkauf von Margarine muß 
gesetzlich geregelt werden; Zuwiderhandlungen müßten 
höher bestrast werden. Die Ausführungen des Redners 
wurden mit Beifall ausgenommen, worauf zur Tages­
ordnung übergegangen wurde. Es erfolgte die Auf­
nahme neuer Mitglieder. Sodann wurde für den 
Verein Elbing B zum stellvertretenden Vorsitzenden 
Herr Gutsbesitzer Albrecht-Hoppenau per Acclamation 
gewählt. In einet eingehenden Besprechung über 
.Unerberecht' und „Höferolle" fanden die bestehenden 
Verhältnisse keinen Beifall; vielmehr sprach man sich 
allgemein und nachdrücklichst für das freie Erbrecht 
aus. Dieses zu erreichen, wird der Verein die nöthigen

iatte rU1L weiteren wurde darüber berathen, 
Elchen Hagelversicherungs- und Feuerversicherungs- 
Gesellschaften der Vorzug zu geben sei, ob denjenigen, 
welche sich auf Gegenseitigkeit oder denen, welche sich 
auf Aktien gründen. Nicht nur an praktischen 
Beispielen und Vergleichen, sondern auch durch eine 
vom Jahre 1894 bis jetzt ausgestellte Statistik der ge­
leisteten Entschädigungen, Nachschußprämien rc. wurde 
nachgewiesen, daß die Aktiengesellschaften durchaus 
empfehleuswerth und einzig richtig seien. Eine An­
frage über die Zeit, wann ein Stück Vieh als ein­
jährig oder zweijährig zu bezeichnen ist, wurde zur 
Zufriedenheit beantwortet. Durch die stattgehabten 
Manöver ist die Bestellung der Wintersaaten verspätet, 
da sonst etwa den 1. September, diesmal aber erst 
dkn 16. oder 17. mit der Bestellung hat begonnen 
werden. Da in Folge dessen die Saaten schlecht ein- 
llewachsen sind, so sei auch offenbar eine Beeinträchtig­
ung der Ernte zu fürchten.

Der Gewerkvereiu der Maschinenbauer hielt 
am Sonnabend Abend im „Goldenen Löwen" eine 
Versammlung ab, welche gut besucht war. Gegenstand 
der Tagesordnung war Monatsbericht über den Stand 
des Vereins im Monat Oktober. Die Einnahmen im 
Oktober haben 108,80 Mk. betragen, während sich die 
Ausgaben auf 31,12 Mk. belaufen, so daß ein Be­
stand von 77,68 Mk. zu verzeichnen ist. Die Begräbniß- 
kasse ergab eine Einnahme von 56,45 Mk., welche 
Summe, da kein Slerbesall eingetreten ist, an die 
Teneralraths-Kasse abgegeben wurde. Die Einnahmen 
der Krankenkasse belaufen sich auf 266,94 Mk., die 
Ausgaben auf 134,78 Mk., so daß auch hier der Bestand 
don 132,16 Mk. erzielt wurde. Dem Gewerkvereiu 
der Maschinenbauer gehörten am Schlüsse des Monats 
Oktober 264 Mitglieder an.
v n. Rerrau-Soiree. Zu der gestrigen ersten Soiree 
h ~ Herrn Gustav Renau in der Bürger-Ressource 
ulJe sich ein sehr zahlreiches Publikum eingefunden 
flror der Erfolg des Abends ein entschieden sehr 
Herr L^r jedoch noch stärker hätte sein können, wenn 
lufnm enau "icht mit so viel äußeren Schwierigkeiten 
es. gehabt hätte. Da war erstens auf der Bühne selbst

e oeUänbtSe eiskalte Zugluft, die manches Experiment 
Gklt obet kurz vor dem schon sichtbar werdenden 
^'ngen zu nichte machte; dann war eine so erstaun» 
toetd)eni n Betheiligung aus dem Publikum, aus 
der »Mühe ein halbes Dutzend Herren
schließlich störte"et^^§0^derungen Folge leisteten, und 
alS zu ernster 9jeUhCl1 des mehr zu Amüsements 
Publikums fortwährend""^, aufgelegten Sonntags- 
Schwatzen, Glaser- und lautes Gelächter,
nothwendige Ruhe im Saal, flirren die durchaus 
4 Stunden allein mit 93otbP^ u0tn9en deshalb 
geleitet wurde der Ab-ud S'""“,'";
gefaßten sachlichen Vortrag über bü& kurz­
gemeine Wesen der Hypnose und @uaaeft?n 
und deren Erklärung, der ja für einen einigermaßen 
Unterrichteten nichts wesentlich Neues bot, der aber 
in seiner populären Klarheit ganz ausgezeichnet war 
und auch dem unkundigsten Laien verständlich sein 
mußte. Darnach folgte dann die Auswahl der Medien 
und die Prüfung, wie stark die ausgeübte Wirkung 
des Hypnotisirens auf jeden Einzelnen vorhanden. 
Herr Renau zeigte nun mit fast ausnahmslosem 
Gelingen bei allen Medien in der verschiedensten 
Weise seine vollständige Wtllenskrast über die einzelnen, 
die ganz der Macht seines Blickes und seiner Stimme 
unterworfen waren, bei denen das Oeffnen der Augen 
das Mundes, das Sprechen- und Horen-konnen, 
,7s Bewegen jedes Körpergliedes, das Fortbewegen 

Stillstehen, ein besonderes Stellungnehmen rc. 
von seinen Befehlen abhängig, und jeder Wrder- 

lland vergeblich war. Er versetzte sie dann in den 
Uvnotischen Schlaf, in welchem er sie auch jeder 
orperlichen Empfindung beraubte; er durchstach 

n und Nase mit Nadeln, ohne daß Schmerz oder 
Vtutung entstand, er ließ die ungewöhnlichsten 
Prellungen einnehmen, wie sie wohl im normalen 
Zustand überhaupt nicht oder schwer möglich 

besonders bei solch' langer Dauer. Der 

interessanteste Theil des Abends war der rein 
suggestive, wobei der Suggerirende die Medien gleich­
sam ihres Selbst entledigte und ihnen ein ganz anderes 
verlieh. So suggerirte er einem jungen Mann die 
Einbildung, er sei ein junges Mädchen, mit dem er 
spazieren ging, einem andern, der sich überhaupt ganz 
vorzüglich eignete, redete er ein, er sei Baron, mit 
dem er auf einem Stuhl, der einen Schimmel dar- 
stellte, auf die Jagd ritt, den tr mit einem 
Kochlöffel als Gewehr nach Löwen schießen ließ 
und dem er pures Wasser als Sekt zu trinken 
und rohen Weißkohl als Gänsekeule zu essen gab, 
welcher Mahlzeit sich der Suggerirte mit behaglichstem 
Appetit überließ. Alle Experimente, die natürlich nicht 
alle aufgezählt werden können, und die nur selten 
nicht ganz gelangen, was dann nur in der nicht ge­
nügenden Aufmerksamkeit der betreffenden Person seinen 
Grund hatte, bewiesen auf jeden Fall, daß Herr 
Renan ein Meister in seinem Fache ist, der mit 
imponirender Sicherheit und virtuoser Tüchtigkeit, bei 
der jegliche Charlatanerie ausgeschlossen ist, diese so 
hochinteressante Wissenschaft ausübt. Der Besuch kann 
nur aufs Beste empfohlen werden.

Personalien beim Militär. d'Orville, Premier- 
Lieut. ä la suite des 1. Leib-Hus.-Regiments Nr. 1, 
mit Pension der Abschied bewilligt; von Kesseler, 
Premier-Lieut. vom Hus.'Regiment Fürst Blücher, als 
Halbinvalide mit Pension ausgeschieden; v. Beringe, 
Prem.-Lieut. vom 1. Leib-Husaren-Regt. Nr. 1, behufs 
Uebertritts zur Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika 
aus dem Heere ausgeschieden.

G Weideuverpachtuug Die mit Korbweiden 
gut bestandenen Nogatkampen bei Wolfsdorf und 
Horsterbusch sind nunmehr von der Strombauver­
waltung verpachtet worden, weil dieselben alljährlich 
trotz der angestellten Wächter von den Weidendieben 
ausgeraubt wurden. Die einzelnen Parzellen brachten 
50—100 Mk. Pacht pro Jahr. Die Pachtung gilt 
auf 3 Jahre.

V In einem auf dem Jan. Marienburger- 
dämm delegenen Tanzlokal versuchten eine Anzahl 
junger Menschen das dort am Sonnabend abgehaltene 
Tanzvergnügen zu stören, insbesondere suchten sie das 
Weiterspielen der Musiker zu hindern. Da sie sich 
nicht gutwillig entfernten, so wurden sie an die Luft 
gesetzt. Es stellte sich heraus, daß die Radaubrüder 
alle Musiker waren, die aus Concurrenz-Neid das 
Vergnügen zu stören suchten.

G Bon der Nogat. Die Arbeiten an den 
Buhnen und Ueberfäüen im Einlagegebiet sind be­
endet. Der Wasserstand ist ziemlich hoch.'

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 19. November.

Die gestrige Aufführung von Lortzings „Zar und 
Zimmermann" brächte ein volles Haus und einen 
vollen Erfolg; das erstere verdient nach dem miserablen 
Besuch der sbgelaufenen Wochen als ersreulich be­
sonders verzeichnet zu werden — möge die Besserung 
eine dauernde sein, damit unserer Stadt das Theater 
und speziell die Oper für den Rest der Saison erhalten 
bleiben kann. Die Aufführung selbst war gut vorbe- 
rettet, es klappte auf der Scene und im Orchester im 
großen Ganzen recht gut. Den Zaren sang Herr 
Starka. Wir hören den talentvollen, mit so schönen 
Mitteln begabten Sänger nie ohne ein Gefühl tiefen 
Bedauerns darüber, daß seine Gesangsmanier und die 
Unnatur seiner Darstellung die Wirkung seiner Vorzüge 
so empfindlich einschränken, wie es der Fall ist. Seine 
Helden sind, einer wie alle, unmögliche Figuren, ge­
wichtige Gesellen, die mit schmerzdnrchzittertem Pathos 
die gleichgiltigften Dinge von der Welt behandeln, bei 
denen jedes Wort entweder wie eine Jeremiade oder 
aber wie Donnergrollen klingt; doch das ließe sich 
allensalls noch hmnehmen, wenn nur die geistige 
Verkörperung der Parthien nicht so sehr darunter 
litte, wenn die gesangliche Wiedergabe einwandfrei 
wäre. Ader auch diese leidet zunächst unter einem 
„Zuviel", der Sänger geht immer und überall 
mit voller Stimme heraus, und geräth dabei oft 
über die Grenzen seines Könnens hinaus; aus diesem 
Cardinalfehler ergeben sich andere, das Detoniren ist 
dessen direkteste Folge und wenn dann noch die vorstehend 
charakterisirte Darstellungsmanier durch starkes Tremo­
liren der Stimme verschärft wird, so kann man eben 
nur mit tiefem Bedauern sehen, wie da ein Stück 
schöner Natur durch schlechte Angewohnheit zur 
Unnatur verdorben ist. Es ist wohl kaum nöihig. zu 
betonen, daß nur das eigenste Wohl des Herrn Starka 
uns zu dieser offenen Sprache veranlaßt, er soll und 
muß Selbstzucht üben, wenn er als Künstler als voll 
gelten will und nicht schließlich seine schönen Mittel 
am Klangreiz Einbuße erleiden sollen. Der „Zar" 
litt gestern wieder unter diesen Fehlern, was aller­
dings nicht hinderte, daß das prächtige Zarenlted ihm 
stürmischen Beifall einbrachte, der ihn zu zwei 
da oaxo-Strophen zwang. Es kamen hier eben, abge­
sehen von der unreinen Intonation in der ersten Strophe, 
lediglich seine natürlichen Vorzüge zur Geltung und 
diese werden ihm stets den ehrlichen Beifall auch der 
Sachverständigen erringen. Herr Neusch mochte als 
Peter Iwanow dem Sonntagspublikum starke Con­
cessionen, führte seine Parthie dabei jedoch durchaus 
befriedigend durch. Seine klangfrtsche Stimme
verhalf namentlich dem reizenden Eifersuchts­
duett mit Marie zu schöner Wirkung. Reizend 
in der Erscheinung, frisch in der Dastellung 
und tadellos in der gesanglichen Wiedergabe 
war die Marie des Fräulein End riß; die Stimme 
füllte gestern auch im (vorzugsweise angewandten) 
mezza voce und im Piano das Hnus. Das Publikum 
erwies sich gerade dieser Leistung gegenüber außer­
ordentlich dankbar und rief die junge Dame nach jeder 
Hummer bei offener Scene. Den Chateauncuf sang 

Bluhm mit schönem Erfolge, der sich an der 
Mädcken- Liedes „Lebe wohl, mein flandrisch 
lyrische Tenö» schwierigen, auch für ausgesprochen 
nachweisen lä&t” V Sextetts im 2. Akt
noch mancherlei ,u F^ff-N hat auch Bluhm 

nicht immer frei, nicht immer 4,011Ausgleichung Mischen den einzelnen Readern M 
nicht genügend zuverlässig. laßen8Ä M 
garste des Sütgermetfter’ä darstellerisch mit sattem 
Humor durch und diese Seite seiner Leistung verdiente 
trotz mancher Uebertreibung ehrlichen Bell ll. Auch 
die gesangliche Durchführung der Parth.e ionnre ge­
nügen; Herr Kasten ist stets musikalisch sich r er ver­
steht zu singen und weiß seine nicht mehr großen 
Mittel durch gute Behandlung immer noch zu guter 
Wirkung zu bringen. Die kleineren Parthien waren 
gut besetzt. Herr Rapp sang den Lord Syndham, 
Herr Richter den Admiral Lesort und Frau v. 
Cederstolpe die Wittwe Brown. Das Orchester 
hielt sich unter Kapellmeister Gteseker's tüchtiger, um­
sichtiger Leistung wieder sehr brav. Es ist eine

Freude, zu sehen, was dasselbe unter richtiger Führung 
zu leisten vermag und wie es allgemach an höhere 
Aufgaben heranwächst. L. R—n.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vorn 19. November.

Am 26. August 1893 entstand am Abend im Gast­
hause bei Krieger in Marienau zwischen den Arbeitern 
Müller, Dreyer und Lange ein Streit. Um diesem 
ein Ende zu machen, verließ Müller den Krug und 
lief weg, wurde aber von dem Arbeiter Dreyer ver­
folgt und eingeholt, worauf der Letztere den Müller 
mit einem Stocke schlug. Trotzdem nun andere Per­
sonen vermittelnd eingetreten waren, ließ Dreyer 
nicht ab, sondern zog das Messer und ging 
auf Müller los. In der Nothwehr zog ebenfalls 
Müller das Messer; erst das abermalige Dazwischen­
treten von anderen Personen brächte die beiden 
Kämpfenden auseinander, nachdem noch Müller mir 
einem Stock dem Dreyer einige Hiebe versetzt hatte. 
In Folge dieser Mißhandlungen hat Dreyer 
eine solche Wunde am Kopse gehabt, daß das Ge­
hirn aus der Wunde herauskam. Nach einer 
4jährigen Behandlung im Krankenhause zi-l Marienbnrg 
ist Dreyer als geheilt entlassen Zurückgeblieben von 
der Verletzung bet Dreyer ist eine Lähmung der rechten 
Seite, ebenso eine Erschwerung der Sprache. Es 
stehen nun der Arbeiter Wilhelm Müller und 
Heinrich Dreyer unter Anklage, sich gegenseitig mittelst 
Messers resp. Stockes gemißhandelt zu haben. Beide 
werden freigesprochen, da eine gegenseitige Mißhandlung 
vorliegt und Dreyer der angreifende Theil gewesen 
ist. — Ein vielfach vorbestrafter ergrauter Dieb ist 
der hiesige Arbeiter Friedrich Sommer. Derselbe 
wird für überführt erachtet, am 2. April Kleider, 
Wäsche rc. gestohlen zu haben. Erkannt wird auf 
eine Zusatzstrafe zu dem hiesigen Strafkammerurtheile 
vom 27. August von 4 Jahr 6 Monaten Zuchthaus 
auf eine fernere Strafe von 2? Jahr Zuchthaus. — 
Der 12 Jahre alte Knabe Marx ist angeklagt, Nachts 
zum 19. Februar mittelst Einbruchs dem Maurer­
meister Weinberg 2 Tauben entwendet zu haben. 
Marx wird sretgesprochen.

Telegramme 
der 

„Altpreußischen Zeitnn g." 
Wien, 19. Nov. Gestern fand aus An- 

laß der Wahlreform ein Ministerrath statt, 
nach deffen Beendigung die Minister mit den 
Führern der vereinigten Clubs beriethen. 
Die Lage wird allgemein als sehr kritisch 
angesehen.

Prag, 19. Nov. Die tschechischen 
Antisemiten haben zum Zweck der 
Organisation eine Versammlung einberufen, 
zu welcher verschiedene parlamentarische 
Führer einberufen worden find.

Rom, 19. Nov. „Carriere di Napoli" 
erfährt, daß der Papst in einer Audienz, 
welche er dem russischen Gesandten Jswolski 
gewährte, sich dahin geäußert habe, daß er 
vom Kaiser Nikolaus Vieles für die guten 
Beziehungen zwischen Rußland und dem 
Vatikan erhoffe nnd daß die russische Re- 
gieruug feinem Unternehmen für die Wieder­
vereinigung der orientalischen Kirchen ihre 
Unterstützung gewähren werde. Der Papst 
gab dem Gesandten Jswolski noch die Ver­
sicherung, daß der Sultan die Resolutionen 
der römischen Conferenzen annehme.

Paris, 19. Nov. Wie amtlich bekannt 
gemacht wird, hat einer der beiden wegen 
Spionage verhafteten deutschen Offiziere 
ein vollständiges Geftändniß abgelegt.

Paris, 19. Nov. Während der Trauer­
feierlichkeiten in der Kapelle der russischen 
Botschaft werden von der Sternplatte aus 
191 Kanonenschüfie abgegeben. Nach Be­
endigung des Gottesdienstes wird die Ehren­
wache vor dem Präsidenten defiliren. Die 
ganze Stadt ist mit Trauerfahnen geschmückt. 
Während der Feier sind alle Geschäfte ge­
schlossen.

Paris, 19. Nov. Die Blätter besprechen 
die Bittschrift einiger Abgeordneten um 
Einführung der 2jährigen Dienstzeit. Die­
selbe sei in Deutschland nach reiflicher Er­
wägung eingeführt worden und auch in 
Frankreich werde sie Nutzen stiften, wenn sie 
nur gewissenhaft gehandhabt werde.

Paris, 19. Nov. Das Gerücht, Haupt­
mann Dreyfus habe bereits Geständn-sse ge­
macht, ist unbegründet. Wie der „Figaro" 
meldet, dürfte diese Affaire am 26. oder 
27» d. M. vor dem Kriegsgerichte zur Ver­
handlung kommen. Das genannte Blatt be­
hauptet, daß das Verhör des Angeklagten 
und die Vernehmung der Zeugen bei ver- 
schloffenen Thüren, die Anklagerede und die 
Vertheidigung dagegen öffentlich stattfinden 
werden.

Petersburg, 19. Nov. Das Zeremoniell 
für die heutige Beisetzung ist wie folgt 
festgesetzt. Der Beginn der Feier wird durch 
3 Schüsse angezeigt. Mehrere Mitglieder 
des diplomatischen Corps heben den Sarg 
vom Katafalk herunter und nehmen dann 
zwischen diesem und der Wand Aufstellung. 
Der Raum für die Kaiserfamilie und die 
fürstlichen Gäste ist zwischen dem Katafalk 
und dem Altar reservirt. Die Mitglieder 
der Kaiserfamilie und die auswärtigen Fürsten 
werden am Eingang der Kathedrale vom 
Metropoliten empfangen. Alsdann beginnt 
der Gottesdienst, nach deffen Beendigung 
der Zar den Kaifermantel über die Leiche 
breitet. Der Sarg wird von Mitgliedern 
des diplomatischen Corps geschloffen und 
dann in die Gruft getragen, wo alle fürst­
lichen Leidtragenden denselben mit Erde be­
streuen.

Petersburg, 19. Nov. Der Zar wird 
an seinem Bermählungstage eine Amnestie 
für mehrere Tausende Verbannte erlaffen.

Antwerpen, 19. Nov. Der Streik der 
Diamantenschleifer ist beigelegt, nachdem die

Arbeitgeber fich bereit erklärt haben, die 
Löhne zu erhöhe«.

Loudon, 19. Nov. In dem Lager der 
Firma Brown & Co in Nottingham ver­
brannte eine große Menge Spitzen. Der 
Materialschaden beträgt über drei Millionen. 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 19. Nov.. 2 Uhr 45 Min. Nachm.
19 |11.
100,70
100.70
101.70
100,60

105,90; 105,90
105,75 I 105,75

83 90 83,90
118 60.118,30

Börse: Fester. Cours vom
3Vä pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen November  

Mai.............................................
Roggen November  

Mai  
Tendenz: Ruhig.

Petroleum loco........................................
Rüböl November  

Mai 
Spiritus November  

17.|11.
132,70
138,00
115.20
119.20 !

' I
18.90 !
43.90 j
44,60
36,20 i

19 |11.
133,00
138.70
114.70
119,50

18,90
43,60
44.10
36.10

e.
Jk

Brief. 
Geld. 
Geld.

130—134
129
99
98

136,50
97,50

131

Königsberg, 19. Nov., 1 Uhr — Min. Mittags. 
C “ ■ ~ -

Getreide-, Woll-,

Loco
Loco
Loco
Loco

113
77

116
82,50

113
114
97

110
110
90

170

_(Von Portativs und Grorhe,
", ", Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.)

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.
contingentirt................................... 52,00 Jk Brief,
nicht contingentirt  32,25 „ ~ 
contingentirt 51,00 „

nicht contingentirt............................. 31,25 „
Danzig, 17. Nov. Getreidebür 

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): schwach.
Umsatz: 150 Tonnen.
int hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit bochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.-Nsv.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714ZQual.-Gew.): unver.
mländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Okt.-Nov.......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

,, Transit  
Rüb en, inländische 

Butter-Bericht.
Von Gust. Schultze & Sohn. 

Berlin, 17. Nov.
Die Zufuhren waren klein und feinste, tadelfreie 

Waare so knapp, daß der Preis hierfür um 3 Jk per 
Centner erhöht werden konnte. Mit zweiten und ab­
fallenden Qualitäten blieb es dagegen flau. — Dringen­
des Angebot zu ganz außergewöhnlich billigen Preisen 
herrschte für Standbutter, es hält recht schwer, solche 
abzusetzen, die Säger sind hiervon noch sehr bedeutend, 
und bringt die diesjährige Speculation großen Verlust. 

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendurchschnitt per comptant.
Butter.

Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia 
Ha 

IHa 
Abfallende 

Landbutter: Preußische  
„ Netzbrücher
„ Pommersche
„ Galizische.................................
„ Polnische 
„ Bayrische Senn-
„ Bayrische Land-
„ Schlesische
„ Margarme

p. 50 Ko.
JL —110

"------ 80
„ 68—70
„ 68—70
„ 68-70
„ 68—70

" 68—70

„ 33—65

Schutzmittel.
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken 
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

W. II. Mietete, Frankfurt a. M
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Montag:
Sang an Aegir. ’s Nullerl.

Dienstag, den 2V. November er.
In Folge des großen Andranges zu 

der Sonntagsvorstellung „Czar und 
Zimmermann66, bei welcher der 
Billetverkauf bereits am Nachmittage 
geschlossen werden mußte,

znm zweiten Male:

Czar und Zimmermann.
Komische Oper von Lortzing.

Vorher:
Sang an Aegir.

Dichtung und Composition
Sr. Majestät Kaiser Wilhelm II.

Mittwoch: Geschlossen.

Donnerstag:
Benefiz für Rudolph Haas.

Einmalige Ausführung:

Der Weltelstudent.
Nächste Aufführung

Sohn der Wildnisse
Sonntag, den 25. November 1894,
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jtX Dreifach gesiebte^Nußkohlen

I Zahnbürsten f 
in größter Auswahl H 

empfiehlt Bernh. Janzen. Rr

zu enorm billigen Preisen und wird hierdurch auf die morgen erscheinende Preisliste ganz besonders 
hingewiesen.

Statt besonderer Meldung.

Die Verlobung ihrer 
Tochter Margarethe mit 
dem Apothekenbesitzer Hrn. 
Max Reichert hierselbst 
zeigen ergebenst an

Elbing, im November 
1894.

Heinr. Unger
und Frau.

Oacao 5
Biquet,|

besser §
als holländischer, A- 

bei §

Bernh. Janzen.^

empfiehlt ex Kahn und frei Aufbewahrungsort billigst

W. von Riesen, 
Am Wasser 1O.

Mache hiermit auf die in meinem Schaufenster Friedrichstraße ausgestellten 

1 Maschutensiiien aufmerksam und empfehle:
Waschmaschinen, verschiedener Systeme, 
Wringmaschinen, prima Oualitiit, 
Waschkochtöpse, im Vollbad verzinnt, 
Waschmangeln, verschiedener Systeme, 
Waschwanne«, in Zink nnd verzinkt, 
Wäschetrockengestelle, verschiedener Art, 
Plätteisen, für Glühstoff-, Kohlen- nnd Bolzen, 
Plättbretter, Wäscheleinen nnd Klammern, 
Zink-, verzinkte und emaillirte Eimer, 
verzinnte und emaillirte Schöpfen,
Trittleitern, stark und sehr leicht, von 5 bis 12 Stufen.

Bruno Ernst,
Haus- und Küchenmagazin,

Friedrich- und Heiligegeiststraften-Ecke.

Atelier für KW.Mnk
ZjmialM:

Plombiren.
C. Klebbe,

Jmr. Mühlendamm SO 31.

!W SekMlltmkihMg.
lid>e^äennttni¥nbn6ri>urcS äuc öffent* 

dibliothek fertig gestellt und einaebraben 
unserer Kammerei-Knsic 8um Vet"aute 

übergeben 'st, wobei wir nochmals be- 
merken, daß der Preis für den aanren 
Katalog (2 Bände) 5 Mark, st?r den 

einzelnen Band 3 Mark beträgt.
Elbing, den 7. November 1894.

Der Magistrat.
Elditt.

Ksuswmischkr Deretn.
den 20. November er., 

im Uhr Abends
Im öroßen Saale des Vereinslokales:

Recitation
be§ Director Dr. Witte: 
o ?Ott Shakespeare Akt I. 
2) Drei kleinere Dialektdichtungen.

tr a^en. un§ Freunde und 
®onner des Vereins mit ihren Damen, 
sowie unsere geehrten Mitglieder mit 
ihren Familien zu diesem Abend er­
gebenst emzuladen, bitten .aber recht 
pünktlich zu erscheinen, da nach All- 
fang die Eingangsthüren ver- 

t s en werden müssen.
Bncherwechsel W

v» 7-8 Uhr.
-------- Der Borstand.

@88T Schleimlösend!
Linderung verschaffen Sie sich beim 

Husten durch Gebrauch der ächten 

oscarTiflimwmois

SlhlvlMkn-Gstllskftdkrn, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u- 
Daunen, ä Pfd. S M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

j

Geleitet von dem Wunsche,
die grossen Vorräthe in Damen - Confection, Herren- nnd Kinder - Garderoben, sowie 
sämmtliche Seiden-, Wollen- nnd Leinenwaaren bis zur demnächst stattfindenden Inventur 
zu verkleinern, eröffne ich von

Danksagung.
Seit Anfang der 70er >;ahre hattö 

ich stets mit Magenbeschwerden und 
Schmerzen in der Milzgegend zu chun; 
ich hatte durch dieses Leiden den Muth 
zur Arbeit verloren und wurde immer 
mehr des Lebens überdrüssig. Alles 
was ich gebrauchte, um meine Gesund­
heit wieder zu erlangen, hals Nicht. 
Durch verschiedene Danksagungen, die 
ich in der Zeitung las, veranlaßt, 
wandte ich mich an Herrn Dr. med. 
Volbeding, Homöopath. A^t in 
Düsseldorf, und hatte die Genug­
thuung, in stark einem Monat voll­
kommen hergestellt zu werden, wofür 
ich dem Herrn Dr. Volbeding hierdurch 
meinen öffentlichen Dank abstatte.

Karl Geiliug.
Düsseldorf, Nordstraße 57.

Margarethe Unger 
Max Reichert 

Verlobte.

T leihnachtsMontag, den 19. d. Mts.,

MM Ießen her vier Ijieslgell 
KllkrSewilhMstcheil 

findet
Sonntag, den 16. December 1894, 

Nachmittags 4 Uhr,
in den Sälen der Bürger-Ressource 

ein

Weihnachts-Bazar
Ä" ‘•Betloofm.g,
SÄA?*“*’ Bl"".o»tischc,,. 
Verkaufsbuden, re. re., statt.
„ prnruL «errmann ist mit dem 
hp^rU )?C sS°01’e beauftragt und bittet 
ßDDfc inhba"m Abnahme der 
too|e und Zuwendung von zur Ver- 
loosung geeigneten Geschenken.

Borstand der 
Mnderbewahranstalten.

Auguste Schemionek. 
v‘ Ingersleben.

Auguste Roth. Malwine Heermann. 
Hn^lneBensler- Marie Neumann. 
Bury* ^rens. Axt. H. Tiessen.

-- Kohlen.
Empfing 3 Ladungen

3fch gesiebte prima Grimsby-Nußkahlkn 
und empfehle dieselbe» von heute ab direkt ex Kahn bei 
freier Anfuhr zu billigsten Preisen.

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel. 

fdriU-lU Kronentritt
1 unmöglich!

kirchliche Anzergerr.
Am Bnst- nnd Bettage

(Mittwoch).

St. Nicolai-Pfarr-Kirche. 
Fest Maria Opferung. 

Vorm. 9t Ubr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche r« 

St. Murren.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-V-rw., Pfarrer 

Lackner.
Gesang des Elbinger Kirchcnchors:

Gr. Doxologie von Bortnianski.
Ave verum von Mozart. 

Vorm. 9t Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Sreuftädt. cv. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr P-arrer RiebeS. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Horn.

Elbinger Standesamt.
Vom 19. November 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Gustav 
Marquardt S. — Former Robert An­
ders S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Romahn S.

Aufgebote: Schlosser Wilhelm^ 
Döring mit Martha Wittowski. — Ar­
beiter Gustav Salmann-Gut Broedinen 
mit Marie Piontek-Gut Broedinen.

Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 
Kunkel 36 I. — Arbeiter A. Greger 
S. 7 M. — Wittwe Justine Hoffmann, 
geb. Anger 54 I. — Fabrikarbeiter I. 
Ludwig 57 I. 
Ü

Billigste Bezugsquelle
für

Tuche, Buckskins, Kammgarne, Cheviots, Loden, Paletot-, Mantel-, Anzug-, 
Schlafrock-, Reithosenstoffe, einfachen wie eleganten Genres, jeder Preis­
lage. Couleurte Westenstoffe, Futterstoffe, Lamas, schwarze und couleurte 
Kragensammete rc. Schnellste franco Zusendung. Muster-Cvllectionen 
zur Ansicht.

F. W. Pnttkammer, Dansig.
Gegründet 1831.

® Mark
|2,50
H p. PfundD kostet

Kräftiger Fehrüurflhe
kann sofort emtreten. (Lohn 6 Ä)t. pr.

Meierei Lnxcthen 
per Schlobitten Ostpr.

Bürger-Ressource.
Gef.: 1 schw. Fächer, 1 Paar Gl.- 

Handschuhe, 1 w. Taschentuch. Verl.: 
1 Fächer m. rosa Schleife.

Packet 25 Pfg.
Zu haben in Elbing bei Herrn 

Jul. Arke, Max Reichert, Apotheker.

Chr. Carl Otto,
Äusikinstrumenten-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Für eine obergährige Brauerei wird 
jer 1. Dezember er. ein tüchtiger 
Braumeister gesucht. Gest. Offerten 
ind in der Expedition dieser Zeitung 

einzureichen unter Chiffre 2. 272.

0. Loewenthal’s Kaufhaus

DeY 9r0SSe (Warnung: w&9, ** 
---------------------- --L— unsere Patent- 
H-Stollen errungen, hat Aniass zu ver­
schiedenen werth los. Nach ah m an g. 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets 
scharfen H-St ollen nur von uns direct, 
oder in soich.Eisenhandiung.,in denen unser 
Plakat (wie nebenstehend) ausgehängt•*< 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. fräsen.

Da« einzig 
Praktische 
für glatte 

Fahr­
bahnen.

(Schutzmarke)

259971



Der Hsrusfrend.
Tiigliche Bellage zmr „Altprentzifcheu Aeitvsz".

Nr. 27S. Elbing, dem 20* November. 18©4.

SeyensVilndlNgkn.
Roman von I. v. Böttcher.

Nachdruck verboten.

14) ----------
«Rein, Jda, ich habe Ihnen noch viel mehr 

zu sagen, aber Sie haben meine Frage hin­
sichtlich jenes unseligen Zerwürfnisies zwischen 
Ihnen und Ihrem Gatten noch nicht be­
antwortet."

mag mich selbst fragen, wenn er eine 
weitere Erklärung wünscht," antwortete Jda.

„Er hat Sie gefragt, Jda".
„Woher wisien Sie das?"
„Er sagte es mir."
„Also hat er Sie in sein Vertrauen ge­

zogen?" fragte Jda.
„Ja, bis zu einem gewisien Grade."
„Er beweist viel Takt und Urtheilskraft bei 

der Wahl seiner Vertrauten."
„Was wollen Sie damit sagen, Jda?"
„Sagen Sie mir," fragte Frau Delamare, 

den Blick fest und unverwandt auf die blauen 
Augen der Gräfin geheftet, „wenn mein Mann 
mit der ganzen Geschichte Ihrer Vergangenheit 
bekannt wäre, würde er dann auch so bereit­
willig gewesen sein, wie jetzt, Sie zu bitten, in 
seinen ehelichen Zerwürfnissen die Vermittlerin 
zu spielen?"

„Gewiß, warum sollte er nicht?"
Die Gräfin erwiderte Jdas Blick ohne zu 

zucken und sprach in dem ruhigen, gelassenen 
Tone der Offenheit und der Wahrheit. Sie 
war sicher eine Meisterin in dch Verstellnngs- 
kunst und Heuchelei.

„Sie sprechen von meiner rVergangenheit, 
Jda," nahm die Gräfin wieder das Work, als 
Jda nicht antwortete. „Ich werde Ihnen ge­
legentlich meine Geschichte erzählen, sie ist nicht 
ganz ohne Romantik."

„Ich bin nicht neugierig, sie zu hören."
„Aber Jda," sagte die Gräfin, tiefer verletzt, 

als sie sich eingestehen mochte, „Sie haben mich 
mehr wie einmal gebeten, Ihnen die Geschichte 
meines Lebens zu erzählen und jetzt, wo ich 
bereit dazu bin, hegen Sie den Wunsch nicht 
mehr." -

„Die Umstände haben sich seitdem geändert," 
war die kalte Antwort.

„Hat sich denn Ihr Herz gänzlich von mir 
abgewendet, Jda?"

»Ja, Frau Gräfin, ganz und gar."
„Und aus welchem Grunde?"
„Ich bin nicht verbunden, der Gräfin Avioli 

Rechenschaft über meine Gedanken und Neigungen 
zu geben."

„Darin haben Sie Recht."
„Recht!" stieß Jda zürnend hervor. „Was 

sind Recht und Gerechtigkeit anders, wie eine 
klingende Zusammensetzung von Silben?"

„Jda," sagte die Gräfin mit immer steigen­
dem Erstaunen, „ich bestehe darauf zu wissen, 
worauf Sie hindeuten."

„Sie sollen es niemals erfahren," erwiderte 
Jda, sich erbebend. „Ich weise Ihr Vertrauen 
zurück, Gräfin Avioli, und ich werde es nicht 
dulden, daß Sie sich in meine und meines Mannes 
Angelegenheiten einmischen. Ich nenne es ebenso 
zudringlich, wie unberufen von Ihrer Seite. Und 
jetzt, wenn Sie mir weiter keine Mittheilungen zu 
machen haben," schloß sie mit einer stolzen Nei­
gung des Hauptes, „muß ich Sie bitten, mich 
allein zu lassen."

»Jda!«
„Habe ich nicht deutlich genug gesprochen?"
Bleich und aus das tiefste verletzt erhob sich 

die Gräfin.
„Ich verstehe Ihre Reden nicht," sagte sie, 

„aber nach den Worten, die Sie soeben geäußert, 
ist es unmöglich, daß ich noch länger bleibe. 
Leben Sie wohl."

Sie bot Jda die Hand, doch diese wandte 
sich ab.

„Adieu, Frau Gräfin Avioli."
„Für immer, Jda?"
Es war der letzte Aufschrei eines liebenden 

Herzens, das sich von dem, was ihm so theuer 
geworden, trennen sollte.

„Ja, für immer."
Langsam und gesenkten Hauptes verließ die 

Gräfin das Zimmer, die Augen von Thränen 
feucht. Sie- war verhöhnt, zurückgestoßen und 
beschimpft worden und doch konnte sie das 
schöne Geschöpf nicht hassen, das sie so lieb­
gewonnen hatte.

„Es ist ein unglückliches Mißverständniß," 
dachte sie, „es wird sich bald aufklären und Jda 
Wird über ihre Thorheiten lachen. Aber was 
kann es nur sein, das meine sanfte Taube in 
einen wilden Adler verwandelt hat? Es ist 
unmöglich, nein — es kann nicht sein, daß sie 
eifersüchtig auf mich wäre."

Einen Augenblick stand sie im Vorder- 



zimmer, über diese neue Vermuthung nach­
sinnend, aber im nächsten Moment ver­
warf sie dieselbe als durchaus grund­
los uno albern. Reginald Delamare 
war keiner der Ehemänner, auf den eine Frau 
hätte eifersüchtig sein können.

Auf der Treppe begegnete sie Reginald. 
Seine Züge erheiterten sich beim Anblick der 
Gräfin.

„Sie haben mit ihr geredet," rief er stehen 
bleibend und die Hand der Gräfin ergreifend.

„Ja, Herr Delamare, ich habe sie gesehen." 
„Und was sagte sie?"
Und zu Reginalds äußerster Bestürzung brach 

die Gräfin in Thränen aus.
„Was ist vorgcfallen, Frau Gräfin?"
„Sie will mich nicht anhören," stammelte die 

Gräfin. „Sie weist meine Vermittelung zurück 
und treibt mich mit Beleidigungen von sich, die 
um so schärfer sind, da sie mir vollständig un­
verständlich erscheinen."

Reginald schwieg einen Moment, die Brauen 
finster zusammengezogen und mitzornig glänzenden 
Augen.

„Aber Sie werden meine Sache doch nicht 
aufgeben, Frau Gräfin?"

„Was bleibt mir anderes übrig?"
„Sie muß Sie empfangen! Sie soll es!" 

rief er.

„Ueberstürzen Sie nichts, Sie könnten dadurch 
das Glück Ihrer ganzen Zukunft gefährden. Be­
denken Sie ihre Jugend — sie muß schonend 
behandelt werden. Warten Sie, bis diese trotzige 
Laune vorüber ist."

„Aber jedenfalls werden Sie bald wieder­
kommen?"

„Ich kann nicht, wenn sie nicht selbst mich 
zurückruft. Seien Sie aber versichert, daß ich 
nicht aufhören werde, Ihnen das Beste zu 
wünschen."

Mit Thränen in den Äugen und einem 
stummen Händedruck schied die Gräfin von ihm.

Reginald durchschritt das Wohnzimmer und 
trat bei Jda ein. Die junge Frau saß, die 
Augen starr auf die Blumen des Fußteppichs 
gerichtet, in einem Fauteuil. Sie sah auf, als 
Reginald eintrat, aber sie äußerte kein Wort 
der Begrüßung.

»Jda," sagte er mit einer Stimme, in 
welcher der unterdrückte Zorn wiederklang, „was 
hat das zu bedeuten?"

„Was, Reginald?"
„Ich bin Deiner Freundin, der Gräfin 

Aviolt, auf der Treppe begegnet."
„Sie ist also gegangen?"
„Ja, sie ist gegangen und Du hast sie fort­

getrieben."
„So?"
„Sie sagt, Du habest sie beleidigt, so daß sie 

unsere Schwelle nicht eher wieder betreten kann, 
bis Du selbst sie darum bittest."

„Dann wird sie nie, nie wiederkehren." 
„Ich bestehe darauf, Jda, daß Du ihr schreibst 

und die Dame um Verzeihung bittest," sagte 
Reginald.

„Das werde ich nicht thun," erwiderte Jda 
entschieden.

„Aber was hat sie denn verbrochen," fragte er. 
„Was sie verbrochen hat?" Sie schauderte 

konvulsivisch, aber sie schwieg.
„Du weißt, daß Du Dich durch ihre Auf­

merksamkeit geehrt und durch die Theilnahme, 
welche sie an Deinen Angelegenheiten nimmt, ge­
schmeichelt fühlen solltest," fuhr Reginald hcslig 
fort. „Wodurch hat sie Dich denn beleidigt?" 

„Beleidigt hat sie mich nicht, trotzdem hielt 
brechei/"* angemessen, unsere Freundschaft abzu- 

„Jda, das darf nicht sein, bist Du denn 
ganz verblendet?"

„Nein, Reginald, aber ich weiß nicht, wie 
bald ich von Sinnen sein werde, wenn das noch 
lange in dieser Welse sortgeht."

Ihre klagende Stimme mehr wie ihre Thränen 
zog ihn mit seltsamer Gewalt zu ihr hin. Er 
hatte vor dem Altare geschworen, sie zu lieben 
und zu hegen, und da saß sie vor ihm, bleich 
und elend, anscheinend sich jedem menschlichen 
Trost und Mitgefühl entziehend.

Tief gerührt ließ er sich neben ihr nieder 
und versuchte sie an seine Brust zu ziehen.

„Jda, mein kleiner Liebling", sagte er mit 
gebrochener Stimme, „komm wieder an mein 
Herz und laß uns alle Zwietracht vergessen."

Aber schaudernd wich sie vor der sanften Be­
rührung seiner Hand zurück.

„Nicht doch, Rex, nicht doch!" murmelte sie 
schwach. „Wenn Du wüßtest —"

„Wenn ich wüßte, wie gänzlich Deine Gefühle 
für mich verwandelt sind, Jda," stimmte er bei, 
mit eisiger Kälte zurücktretend. „Vielleicht hast 
erinner^'has?-^ bante ba6 Du mich daran

Und ohne ein weiteres Wort verließ er das 
Zimmer, Jda der nagenden Qual ihrer trüben 
Gedanken überlassend.

Er hatte sie wieder nicht verstanden. Er 
war gekränkt, verwundet, und mit Recht. Was 
war es aber weiter? Ihr Leben bestand aus 
einer Reihenfolge von Irrthümern, und so viel 
sie sich auch bestreben mochte, schien es ihr 
Schicksal zu sein, mißverstanden und verlaffen zu 
werden. Wozu konnte es auch nutzen, wenn sie 
versuchen wollte, das mystische Gewebe zu ent­
wirren, das sich von allen Seiten immer dichter 
um sie zusammenzog. — So saß sie den Kopf 
gegen die Seitenwand des Sophas gelehnt, die 
Hände gefaltet, als Mathilde erschien, um sie 
daran zu erinnern, daß es Zeit sei, sich für eine 
Gesellschaft anzukleiden, zu welcher sie. und ihr 
Mann geladen waren.

Für einen Augenblick antwortete sie nicht. 
Sie schien ganz und gar die Anwesenheit ihrer 
Zofe zu übersehen. Dann strich sie sich mit der 
Hand über die fiebernde Stirn, wie um einen 
stechenden Kopfschmerz zu verwischen.

„Ja, Mathilde," antwortete sie, sich matt



erhebend, „ich denke, die Welt muß weiter rollen, 
wenn wir auch unter den Rädern ihres Wagens 
zermalmt werdend

„Madame!" sagte Mathilde mit fragendem 
Blick.

„ES ist nichts. Ich bin bereit, mich anzu- 
kleiden."

Mathilde blickte unzufrieden und kopfschüttelnd 
auf die farblosen Wangen ihrer Herrin.

„Madame werden mir erlauben, eine Nach­
hilfe von Roth auf Ihre Wangen zu hauchen?" 
schmeichelte sie. „Madame ist so bleich."

„Nein!" sagte Jda entschieden. „Ich bin 
schon falsch genug; ich will der Täuschung nicht 
noch eine thatsächliche Lüge htnzufügen."

Anscheinend war Frau Dclamare niemals 
woh'er und besserer Laune gewesen, wie a« 
jenem Ballabende. Mathilde würde überzeugt 
gewesen sein, daß eS des RothS nicht bedurft 
hätte, wenn sie ihrer jungen Herrin glänzende 
Wangen und lebhaftes Wesen gesehen hätte, als 
sie unter dem großen Kronleuchter, umgeben 
von einem Kreise von Bewunderern, lachend 
und plaudernd stand. Reginald traute kaum 
seinen Augen, als er daran dachte, wie er sie 
vor kaum zwei Stunden verlassen hatte. Besaß 
sie wirklich die Kunst, sich so ganz zu vergessen, 
oder war sie eine vollendete Heuchlerin? Er 
konnte diese Frage nicht beantworten.

Er stand an eine mit Blumen umwundene 
Säule gelehnt, seine junge Frau beobachtend, 
wie Jemand, der der Entwickelung eines uner­
gründlichen Räthsels entgegensieht. Er mußte 
stolz auf ihre Anmuth und Schönheit sein, aber 
dennoch würde er in diesem Augenblick« alles 
dahtngegeben haben, wenn ihr Gesicht weniger 
lieblich gewesen wäre, aber ihr Herz ihm unge- 
theilt angehört hätte. Sie hatte nur für 
Fremde ihr Lächeln und ihre Gunstbe­
zeugungen. Es gewährte ihr Freude und Ge­
nugthuung, die Bewunderung Anderer auf sich 
zu ziehen, während sie ihren Gatten fernhielt 
und ihn nur als daS nothwendige Anhängsel 
einer Dame der Gesellschaft betrachtete. So 
jung noch, ein halbes Kind! Reginald hätte 
laut aufstöhnen mögen, als er dastand, umgeben 
von dem betäubenden Duft der Treibhaus­
pflanzen und den Klängen der Musik, nach der 
sich die tanzenden Paare im Takte bewegten.

„Tanzen Sie nicht, Herr Delomare?" fragte 
lächelnd die Dame des Hauses, seinen Arm 
leicht mit ihrem Fächer berührend.

„Heute Abend nicht, gnädige Frau."
„Sie scheinen nicht wohl zu sein," sprach 

sie, fragend in sein bleiches Gesicht schauend.
„Vollkommen wohl, gnädige Frau, ein wenig 

"gespannt vielleicht. Abend für Abend in Ge- 
^uschaft, ist natürlich etwas ermüdend für 
Jemand, der nicht in Paris geboren ist."

Die Dame lachte leise und wendete sich zu 
einer anderen Gruppe von Gästen. Reginald warf 
einen Blick auf eine von Farnkräutern und Re­
seda halb verborgene Stutzuhr und näherte sich 
Jda, welche sich mit einem großen, ziemlich 

schläfrig auSseheuden jungen Engländer auf das 
Lebhafteste unterhielt.

„Wollen wir nicht ausbrechen, Jda?"
„Jetzt schon, Reginald? Es ist ja kaum ein 

Uhr!" rief sie auS.
Es lag ein Ausdruck lebhaften Verdrusses 

in ihrem Gesichte. Er hatte für eine kurze 
Zeit sich selbst vergessen, und jetzt kam er, um 
sie in die trübe Wirklichkeit zurückzurufen.

„Ich bin müde, mich ekelt dieses leere Ver­
gnügen an," sagte er leise.

„Du bist wohl zum Misantropcn ge­
worden?" fragte sie herbe. „Aber ich habe 
Sir Edmund Brain die nächste Quadrille ver­
sprochen. Willst Du nicht so lange warten?" 

„Nun gut."
Delamare ließ sich in der Nähe eines halb­

geöffneten Fensters nieder, um zu warten, bis 
die Quadrille vorüber und Sir Edmund seine 
Tänzerin wieder an ihren Platz geleitete.

„Das war eine reizende Quadrille, Sir 
Edmund," sagte sie munter.

„Ist es möglich, daß Du Vergnügen an der 
Gesellschaft eines solchen faden Menschen finden 
kannst?" fragte Reginald, als ihr Tänzer sich 
entfernt hatte und Jda seinen Arm nahm.

Eine plötzliche Wandlung kam über ihre 
Züge, während er sprach, ihre Lippen, die eben 
noch freundlich gelächelt, kräuselten sich verächt­
lich.

„Soll ich denn kein Vergnügen haben?" 
fragte sie unmuthig. „In diesem Falle thätest 
Du besser, mich einzuschließen, oder in ein 
Kloster zu vermauern aus Eifersucht."

„Ich bin nicht eifersüchtig, Jda," sagte er, 
auf Tiefste verletzt über diese Beschuldigung.

„Der Himmel weiß," fuhr sie fort, als sie 
mit ihm die breite Treppe Hinabstieg, „daß ich 
wenig genug Freude habe, warum sollte ich mich 
absichtlich von den Vergnügungen ausschließen, 
die sich mir zufällig bieten?"

„Bist Du wirklich so unglücklich, Jda?"
„Ich bin sehr elend," erwiderte sie heftig.
Schwelgend nahm sie Platz in dem ge­

schlossenen Wagen, der sie heimwärts führte. Einmal, 
als sie zum Fenster hinaus nach einem glänzend 
erleuchteten Gebäude an der gegenüberliegenden 
Seite der Straße blickten, fuhr eine Equipage 
schnell an ihnen vorüber, und halb verborgen 
von einer Kachemir-Kapuze gewahrten sie ein 
schönes Gesicht und den Glanz kostbarer Juwelen 
am Hals und Busen der Darinsitzenden. Es 
war das Gesicht der Gräfin Avioll und Jda 
zog sich schnell in den Schatten zurück, als sie 
es erkannte. Wie konnte diese Schuldbeladene 
Abmd für Abend in au-erlesener, froher Gesell­
schaft zubringen? Wie konnte sie lächeln und 
glücklich scheinen mit jenem schweren Verbrechen 
auf ihrer Seele?

„Jda," sagte ihr Gatte, „war das nicht die 
Gräfin Avioli?"

"Ja."
„Sie war wahrscheinlich beim russischen Ge­

sandten?"



Jda antwortete nicht.
„Bist Du noch immer entschlossen, ihre Freund­

schaft zurückzuweisen?"

,','Und Du willst mir nicht sagen, warum?" 
„Ich werde Dir den Grund n'cht angeben." 
„Es scheint mir zuweilen, Jda," sagte er 

trübe, „als suchtest Du geflisseutlich, mich Dir 
zu ent'remden."

Sie schwieg und zerpflückte unruhig die ver­
welkten Blumen ihres Bouquetts.

„Du bist voll von Geheimnissen und Heim­
lichkeiten. Du weisest mein Vertrauen zurück 
undvertreibst durch Dein sonderbares Betragen die­
jenigen, deren Freundschaft Dir theuer fein sollte. 
Zu Zeiten, Jda, glaube ich, es sei meine Pflicht, 
auf einer Erklärung Deines eigenthümlichen 
Betragens zu bestehen."

„Es wäre nutzlos, daraus bestehen zu wollen," 
erwiderte sie langsam und bestimmt. „Ich würde 
lieber sterben, ehe ich Dir diese Erklärung gebe."

„Jda", sagte er gereizt, „Du treibst mich da­
zu, die Worte auszusprechen, welche mir in 
letzter Zeit mehr wie einmal auf den Lippen 
schwebten."

„Sprich' sie aus, es liegt wenig daran, ob 
Du sprichst oder schweigst."

„Dann, Jda, will ich sie aussprechen. Ich 
Wollte, ich hätte Dich nie gesehen."

Die Worte, die er bisher stets gewaltsam 
zurückgcdrängt, waren endlich laut geworden. 
Aber kaum waren sie über seine Lippen 
gekommen, als er sie auch schon bereute. Sie 
antroorete nicht, sondern blickte schweigend zum 
Wagenfenster hinaus. Hin und wieder warf 
eine Gaslaterne ihr trübes Licht auf ihr bleiches 
Gesicht, den Rosenkranz, der ihr Haupt zierte, 
und den kostbaren weißschimmernden Perlen­
schmuck. Sie war schön wie ein Marmorbild 
und ebenso kalt.

„Sie ist gleichgültig gegen das, was ich ihr 
gesagt habe," erhob es sich zürnend in Reginalds 
Herzen, aber er irrte sich. Es war Jda nicht 
gleichgültig, und der bitterste Groll, der je ihr 
Herz erfüllt hatte, flammte bei diesen Worten 
in ihr auf, die nur eine Bestätigung der un- 
gew'ssen Zweifel waren, die sie schon lange 
quälten.

Anheimelnd bräunten die Lichter in dem be­
haglichen Wohnzimmer, als Mann und Frau 
einrraten. Das Feuer flackerte im Kamin, und 
Jdas kleiner Hund sprang freudig auf, sie zu 
begrüßen.

Jda nahm den leichten Ballmantel ab und 
ließ sich vor dem Kamin nieder.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Folgende Anekdote vom Marschall 

Regnault wird der „Frkf. Ztg." aus Paris 
erzählt. Regnault pflegte den Sommer bei 
seinem Freunde Baron D . . in Havre zu 
Verbringen. Eines Tages kam sein Gastfreund 

zum Marschall und bat ihn, er möge ihm?eine 
Gefälligkeit erweisen. „Im Voraus bewilligt, 
entgegnete der Marschall. „Was ist es.
— „Seit öOJahren dient bei mir ein Mann,
deffen Sohn, ebenfalls seit seiner Geburt tn 
meinem Hause, heute heirathet. Ich habe den 
jungen Leuten versprochen, als Zeuge zu fum 
giren, werde aber soeben telegraphisch nach 
London berufen. Wollen Sie mich vertreten?" 
„Selbstverständlich!".............. Der Maire von
Havre war an diesem Tage eben in fürchter­
licher Laune. Dies pflegte er übrigens an 
Samstagen, wo die meisten Trauungen vorzu- 
nehmen sind, gewöhnlich zu sein. Auf dem 
Standesamte warteten schon vor unserem Paare 
mehrere andere, die alle unter diesem Gemüths­
zustande zu leiden hatten. Es waren dies 
meist kleine Angestellte, Handwerker u. s. w. 
Endlich kam der Sohn des alten Bedienten.
— „Im Namen des Gesetzes erkläre ich Sie 
vereint durch die Heirath," murmelte der Maire. 
Und gleich darauf: „Vorwärts, die Brautleute, 
die Zeugen, unterzeichnen Sie schnell, damit 
ich weiterkomme!" Nun erklärt der Bräutigam, 
daß eine Aenderung mit einem der Zeugen 
eingetreten sei. Neuer Zornesausbruch des 
Maires. „Und wie heißt er, Ihr neuer Zeuge?"
— „Regnault", entgegnete ein kleiner dicker 
Herr, der nichts besonders Jmponirendes an 
sich hatte. „Vorwärts, zeichnen Sie schnell!" 
und der Maire setzt schon seinen Hut auf, um 
zu gehen. — „Ich brauche einen Stuhl, sonst 
kann ich nicht unterschreiben." — Die An­
gestellten waren höchst erstaunt über eine solche 
Kühnheit. Der Maire machte wüthende Gri­
massen; da aber der Zeuge ganz das Aussehen 
hatte, eigensinnig genug zu sein, nicht zu unter­
schreiben, wenn man ihm seinen Wunsch ver­
weigere, und da der Maire sein Frühstück 
noch warm vorfinden wollte, ließ er ihm 
einen Stuhl geben. „Ja, sehen Sie, mein 
Name ist etwas lang," meinte der Zeuge. 
Neugierig geworden, schielte der Maire über 
die Achsel des Zeugen, der in seiner großen 
Schrift gezeichnet hatte. Er las: „Regnault 
de Saint-J ean-d’Angely, Marechal de france“ 
Nun wollte sich der Maire in Entschuldigungen 
überbieten, aber der Marschall ergriff seinen 
Hut und verließ, ohne ein Wort zu sprechen, 
grollend, mit großen Schritten die Mairie. 
Es scheint, daß seit dieser Zeit der Maire 
den Zeugen die nöthige Zeit zum Unterschrei­
ben in reichlichem Maße gewährt.
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